
mer 271 a

Halles
Lanbeszeitung für Provinz Gachſen Anhalt und Thüringen

(Privilegiert 1703)

Einzelpreis Pfennig

226. Jahrgang

ſtebeumal wöchentlich erſcheinende Zeitung der Stadt Halle (Landausgabe ſechsmal)
Zpreis in Halle bei Abholung 2.- RM frei Haus 230 RM. au ber
e Haus 2,30 RM. durch die Poſt 2,66 RM monatlich Beſtellungen
fämfliche Rgeniuren Austräger Poßtanſialten und Briefträger an Höhere

Vögel in
n Gärtner
unten übe
über den
allein 1neier, 150 Abrechnung
e müſſen
chonen, hdurch, daß am gleichen Tage in den
rn Schutz n und Gemeinden die örtlichen Wahlen
geſogt heet ſind, an dem auch die Wahlen für

eistag und den Provinziallandtag ſtatt-
werden, ſo ſcheint es faſt, dieſe Wahlen

anz ihrer hohen Bedeutung gemäß ein-

Gewiß, die HKommunal-

nmpunkte
imgebung

n ſeine Affl. anhatte daggen, das iſt zuerſt einmal das Aller-
tsturm geſſte. Auch dem Bürger ſitzt das Hemd
geſorgt. als der Rock, und er will vor allem in
adt Halle unmittelbaren Umgebung dafür ſorgen,

des frühpprt Ordnung und Sauberkeit herrſcht,
nie verge aß das Geld der öffentlichen Kaſſen

r der jftens einigermaßen vernünftig und ſinn-
och iſt (201 angewandt wird. Aber jeder Bürger
ent) ch darüber klar ſein, daß, wenn die

unalwahlen wichtig ſind, die Wahlen
avter] im Kreistag und z um Provin-

Namen t andtag ebenfalls höchſte Wichtigkeit

einer beſo
lien mit I den Händen des Provinziallandtages

die Beſchlüſſe über den Erlaß von Sta
l unſer jeder Art für den Provinzialverband,

je Verwendung der Einnahmen und die
reibung von Abgaben, über die Feſt-

Landtags V des Haushalsplanes und vieles
e mehr, was in ſeiner Wirkung unmittel
o das bürgerliche Leben eingreift. Der
29 zum M ziallandtag iſt mit einem Wort das
ert. ament der Provinz. Leider iſt
ter Oberin der Revolution ſo, daß ſich nun auch

im Soner Parlamentarismus mit ſeiner er-
nden Dünfgsgemäß nur zu großen Unverantwort-
nnte; M im Bewilligen von Ausgaben breit
er Schweiz denen die Leiſtungsfähigkeit der Stadt-

andkreiſe durchaus nicht immer ge-
iſt.

nittelbar auf die Politik Preußens und

ruppin hab
insport geh
tleber Arzt

r Jetzt auf Minder auf die Reichspolitik haben aber
k; VPfPrvinziallandtage dadurch Einfluß, daß

er iſt M weſentlichen Teil des Preußiſchen
bſt die Ftsrates bilden, der die Vertretung
r, die in Provinzen bei der Verwaltung und bei
t ſo ſchön Ffetzgebung des Staates ausübt. Weiter
r noch wo
te zeigt in
rusſchüttet;

en die preußiſchen Provinzen Ver-
den Reichs rat, und zwar nehmen

t die Hälfte der Preußen zuſtehenden
er der FWen in Anſpruch. Dies iſt in Weimar
M.- Pfaffe Notbau der Verfaſſung ſeinerzeit aus-
euruppin; Phen deshalb beſchloſſen worden, weil

e Vormacht Preußens im Reiche ver-
25. S. n wollte, eine Beſtimmung, die ſich

Kinde der Praxis gegen ihre Väter wandte
Uhr roten Regierung in Preußen ſchon

rlei Kummer bereitet hat. Es ſind alſo
jur die Fragen der Provinz, über die
irger bei dieſer Wahl entſcheidet, ſon

ſind weit darüber hinaus auch die
itiſchen Fragen, zu denen er durch
timmabgabe Stellung nimmt.
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Provinzialvertreter ſind und das
wiederholt in der preußiſchenſchon

Gewalt entbinden den Verlag vom Schadenerfatz

Fortſetzung des Freiheitskampfes
Geheimrat Hugenberg gegen die Terrorakte der roten Regierung

Berlin, 16. November.

Reichsminiſter Severing hat gegen
deutſchnationalen Parteiführer Dr. Hugenberg
Strafantrag wegen BVeleidigung geſtellt. Jn einer

Unterredung, die Geheimrat Hugenberg einem Mit-
arbeiter der „München-Ausburger Abendzeitung“
wegen dieſes Falles gegeben hat, bemerkte er u. a.
folgendes:

„Jch glaube nicht, daß die Beſchäftigung mit
dieſer Frage ſich für irgend jemand lohnt. Wenn
ich nach den vielen Rechts- und Ver-
faſſungsverletzungen. die aus Anlaß des
Volksbegehrens gegen preußiſche und deutſche Be
amte vorgekommen ſind, nach den zahlreichen
Willkürlichkeiten in der Handhabung der
Einzeichnungsbeſtimmungen, nach den mir zu-
gegangenen Berichten aus dem Lande und unter
dem Eindruck des Ergebniſſes der Wiener Unter-
ſuchung über die dortigen ſozialiſtiſchen
Stimmenfälſchungen in meiner Eigen-

ſchaft als Abgeordneter und zugleich als einer der
Vorſitzenden des Reichsausſchuſſes für das Volks-
begehren vor „Retouſchierungen“ gewarnt habe,
ſo war das im Rahmen dieſes Kampfes lediglich
meine Pflicht und angeſichts der ganzen Sach-
lage

eine politiſche Notwendigkeit.

Wenn der „Vorwärts“ ohne daß der Jnnen-
miniſter Strafanzeige ſtellt von „Terrorakten
rechtsſtehender Wahlleiter und Gemeindevorſteher
und von der „Kaſſierung ungültiger Stimmen“
ſchreibt, wenn der Staatsgerichtshof für ſeine
immer noch ausſtehende Entſcheidung über den
Beamtenterror plötzlich vor die Behauptung ge-
ſtellt wird, die Beamten ſeien hinſichtlich des Ver
botes der Einzeichnung wie ich es ſchon vorher
angekündigt habe nur genasführt worden,
wenn man den Volksentſcheid auf den Goldenen
Sonntag legen möchte, ſo ſind das alles nur Bei-
ſpiele desſelben Syſtems mit dem die Sozial
demokratie ihre bürgerlichen Regierungspartner in
rückſichtsloſeſter Weiſe belaſtet.

Aber viel wichtiger als das, wonach Sie mich
fragen, iſt der weitere Verlauf der großen
politiſchen Fragen ſelbſt. Jch erwähne nur

1. die Tatſachen und Gerüchte, die wir über
den Young-Plan und die bevorſtehende Haager
Konferenz aus dem Jn- und Auslande hören;

2. den Vertrag über das Zündholz-
monopol des Herrn Kreuger, der bengaliſch
unſere Finanzmißwirtſchaft beleuchtet;

Politik, wie man ſagen muß, oft genug zum
Glück, ſehr bemerkbar ausgewirkt unab-
hängig. Sie unterſtehen nicht der preu-
ßiſchen Staatsregierung in dieſer ihrer Funk-
tion, und ſo iſt es wiederholt dazu gekommen,
daß die Provinzvertreter gegen die Vertreter
der preußiſchen Regierung und deren Stellung-
nahme ihre Stimmen abgaben. Jn den Pro-
vinzialvertretungen hat es bisher vorwiegend
eine Mehrheit der bürgerlichen
Parteien gegeben. Die Sozialdemokratie
hat hier nicht die Machtpoſition einnehmen
können, die ſie in Preußen und leider auch
mehr und mehr im Reich gewonnen hat und
zum Schaden des Staates zu Parteizwecken
ausnutzt. Die Wähler des 17. November
haben die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß auch
in den neuen Provinziallandtagen das Ueber-
gewicht des ſtaatspolitiſch denkenden und des
verantwortlich bewußten Bürgertums erhalten
bleibt und verſtärkt wird.

Der Berliner Sklarek-Skandal
offenbarte neben Feſtſtellungen des Betruges,
der Untreue und moraliſcher Minderwertig-
keit vor allem einen Dilettantismus in der
Verwaltung, der nicht zu überbieten iſt. Das

den

Sonntag
17. November 1929
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3. den Vertrag mit Polen über den
Verzicht anf Entſchädigung der Liquidat:ons
geſchädigten, den faſt alle Parteien entrüſtet ab-
lehnen oder mindeſtens mit ſchärfſtem Miß-
behagen aufnehmen;

4. die Ankündigung des polniſchen
Handelsvertrages, der den deutſchen

Kohlenbergbau und jeden deutſchen Schweine-
züchter und Kartoffelbauer bedroht.

Der deutſchen Landwirtſchaft eröffnet der
ſchwebende Volksentſcheid neben der Ausſicht auf
Beſſerung unſerer außenpolitiſchen Lage noch

die Hoffnung, daß ein Erfolg des Volksentſcheides
die ganze herrſchende Methode ſadiſtiſcher Miß
handlung der Landwirtſchaft zugleich mit um
werfen würde. Sollte wirklich der bisher offe:
ſcheinende Weg des Volksentſcheides plötzlich noch
verſperrt werden, ſo wird es ſich fragen,
welcher andere Weg offen iſt, um dieſer volksfeind-
lichen außen- und innenpolitiſchen Regierungsweiſe
und der damit verbundenen Auszehrung jeder
einzelnen kleinen deutſchen Exiſtenz in Stadt und
Land ein Ende zu bereiten. Allmählich ſammelt
ſich eine Fülle politiſcher Fehler und eine Mißwirt-
ſchaft an, die das Konto aller daran Mitbeteiligten
in nicht mehr zu tragender Weiſe belaſtet.“

Kabinettsrat in Paris
Die Mitglieder der franzöſiſchen Saarabordnung

Paris, 16. November.

Die Miniſter ſind am Sonnabend vormittag zu
einem Kabinettsrat zuſammengetreten und
begaben ſich dann zu einem Miniſterrat unter dem
Vorſitz des Staatspräſidenten Doumergue in
das Elyſee. Die Beratungen der Miniſter galten
vor allem der gegenwärtigen Haushaltslage, wie ſie
ſich nach der erſten Woche der Kammerausſprache
offenbart. Jn der kommenden Woche wird man mit
der allgemeinen Ausſprache beginnen. Der
Miniſterrat befaßte ſich ebenfalls mit der allge
meinen politiſchen Lage, mit Fragen der Liquidie-
rung des Krieges im Zuſammenhang mit der Be
endigung der BadenBadener Verhandlungen ſowie
den Beſprechangen des Miniſterpräſidenten mit dem
Gouverneur der Bank von Frankreich und anderen
maßgebenden Perſönlichkeiten.

Miniſterpräſident Tardieu hat im Laufe der
Woche eine Arbeitsmethode eingeführt, die auch der
ehemalige Miniſterpräſident Clemenceau ſtets
befolgte. Er prüft mit jedem einzelnen ſeiner Mit-
arbeiter die Fragen, die Gegenſtand eingehender
Regierungsbeſprechungen werden ſollen.

Jm Miniſterrat
berichtete der Außenminiſter Briand über die
laufenden internationalen Verhandlungen, ins-
beſondere über ſeine Beſprechungen mit dem deut-
ſchen Botſchafter von Hoeſch. Er erklärte, daß
die Saarverhandlungen noch im Laufe der
kommenden Woche beginnen würden. Da es
ſich hierbei um keine Enquete, ſondern um inter-

Syſtem der Aemterbeſetzung nach dem Partei-
buch hat Uebelſtände zutage treten laſſen, die
nur durch ein umſtürzendes Wahlergebnis
auszuräumen wären. Von der Politik und
der Partei emporgetragene Lenker der Ge-
meindegeſchicke können ſie mögen ſonſt
brave und auch kluge Leute ſein mangels
fachlicher Vorbildung niemals das leiſten, was
ein durch alle Schulen der Verwaltungswiſſen-
ſchaft gegangener Beamter, der nicht ver-
knöcherter Bürokrat iſt, zu vollbringen ver-
mag. Und nichts hat verheerender auf die
Dienſtfreudigkeit und die Moral aller unſerer
Beamken gewirkt als die Erkenntnis, daß die
Fürſprache oder noch beſſer die Zugehörigkeit
zu einer mächtigen Partei wichtiger für das
Fortkommen iſt als der Beweis beruflicher
Leiſtungsfähigkeit. Darum müſſen Hei den
Wahlen Perſönlichkeiten in die gemeindlichen
Körperſchaften hineingebracht werden, die mit
der Finanzwirtſchaft und den Verwaltungs-
geſchäften vertraut ſind und die auch genügend
Rückgrat beſitzen, um ſich im Verkehr mit par-
teipolitiſch eingeſtellten Machthabern durchzu-
ſetzen.

nationale Verhandlungen handeln werde, die für
Frankreich von beſonderer Bedeutung ſeien, habe er
beſchloſſen, mit der Führung der Abordnung de
Arbeitsminiſter Pernot zu betrauen.

Der Miniſterrat billigte den Beſchluf
gleichzeitig die Liſte der anderen Angehörigen d
Saarabordnung, in der alle wichtigen Miniſterie
durch einen oder zwei Beamte vertreten ſind. T
Liſte lautet folgendermaßen

Vorſitzender: Arbeitsminiſter Pernot, jtell
vertretender Vorſitzender der Präſident der ſtaat
lichen Saarminen und der Vorſitzende des inter-
nationalen Arbeitsamtes, Arthur Fontai
Techniſche Beiräte: 1. Theodor Tiſſier, Präſident
des Staatsgerichtshofes zur Schlichtung von Stre
tigkeiten zwiſchen Staat und Privalperſone
2. Serrys, Direktor im Handelsminiſterium
Als Mitglieder gehören der Abordrung an: Für da
Miniſterpräſidium der Generaldirektor für die
elſaß-lothringiſchen Angelegenheiten Vallot; fü
das Außenamt die Bevollmächtigten Miniſter de l
Baulaye und Coulondre; für das Finanz-
miniſterium die drei Direktoren Farnier,
Villard und Haguenin,; für das Miniſterium
für öffentliche Arbeiten Generalinſpektor für
bau und Hüttenweſen Guillaume, der General
direkttor der ſtaatlichen Eiſenbahnen Grimpehy
und Bergwerksdirektor Gailliot; für das Han
delsminiſterium die beiden Direktoren Elbell und
Figaiera und für das Landwirtſchaftsminiſte-
rium Direktor le Sage.

Berg

,GGsGSAGGGniaiaariaannàannaàa enDurch nichts aber darf der wahre Sinn der
Entſcheidung verdunkelt werden, die die
Wählerſchaft in Preußen und in Sachſen am
17. November zu treffen hat. Das Syſtem
trägt die Hauptſchuld an den Korruptions
erſcheinungen, die in den letzten Monaten ſo
viel Staub aufgewirbelt haben. Das Syſtem
der parteipolitiſchen Ausſchlachtung der Ge
meindeverwaltungen, der Beſetzung der wich
tigſten Poſten nach der Parteiſchablone ohne
Rückſicht auf die perſönliche und fachliche Eig
nung des Einzelnen, das Syſtem der öffent
lichen Wirtſchaft, ſie ſind es, die auf die An
klagebank gehören und über die am 17. No
vember der Wähler zu richten hat. Die
Träger dieſes Syſtems aber ſind in erſter
Linie die Sozialdemokraten. Man tritt ihnen
mit dieſer Feſtſtellung nicht zu nahe, denn ſie
ſagen in jeder Wahlkundgebung, daß ſie es in
verſtärktem Zeitmaß fortzuſetzen gedenken.
Wer deshalb die Reinigung der Verwaltung
der Kommunen von Korruption und partei
politiſchen Auswüchſen will, der muß mit
helfen, daß die Sozialdemokratie in ihrem
Einfluß auf die Kommunalverwaltungen auf

ein vernünftiges Maß zurückgedrängt wird.
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Die Wurffendung

gegen das Volksbegehren
Berlin, 16 November.

Graf Weſtarp und die Deutſchnationale
Fraktion hatten eine während des Kampfes um
das Volksbegehren von der Reichsregierung im
Reichsgebiet verbreitete Poſtwurfſendung, die
ogitatoriſchen Jnhalts geweſen ſei, zum Gegen
ſtand einer Kleinen Anfrage im Reichstag
gemacht. Gegen dieſen offenſichtlichen Miß
b rauch der Poſt zu parteipolitiſchen Zwecken ſei
aus allen Provinzen und Ländern Beſchwerde
erhoben worden. Darauf iſt ſeitens der Re-
gierung folgende Antwort eingegangen:

„Die Anfrage Nr. 49 des Abgeordneten Grafen
Weſtarp und Fraktion wird wie folgt beant-
wortet: Die in der Anfrage Nr. 49 erwähnten
Flugblätter gingen vom Reichsminiſterium des
Jnnern aus und waren. durch den Vermerk
„Frei durch Ablöſung Reich“ und den Abdruck
des Dienſtſtempels des Reichs miniſteriums des
Jnnern für die Poſtanſtalten kenntlich gemacht.
Die Verbreitung der Flugblätter iſt in Durch
führung eines Beſchluſſes der Reichsregie-
rung erfolgt. Auf Druckſchriften dieſer Art be-
zieht ſich die Vorſchrift des Paragraphen 9, VI der
Poſtordnung nicht. Dieſe gilt nur für partei-
politiſche Druckſachen, das iſt für Druchkſchriften,
die von den politiſchen Parteien, Verbänden uſw.
zur Förderung ihrer Ziele herausgegeben werden.
Jn Beachtung dieſer Vorſchrift ſind Aufträge von
anderen Stellen zur Verteilung von Flugblättern
betr. das Volksbegehren abgelehnt worden,
gleichviel, ob in dieſen Flugblättern für oder
gegen das Volksbegehren Stellung genommen
wurde. Wollte man Paragraph 9, VI der Poſt
ordnung auf Druckſendungen der Regierung er-
ſtrecken, ſo könnte die Regierung von der Ein
richtung der Wurfſendungen praktiſch überhaupt
keinen Gebrauch machen, da wohl alle Sen-
dungen der Regierung politiſcher Natur im all
gemeinen Sinne des Wortes ſind.

Für die Verteilung der Flugblätter iſt die
Gebühr für Poſtwurfſendungen von 83 Rpf.
für das Stück in Anſatz gebracht worden. Die
Geſamtgebühren werden mit der vom Reich an
die Deutſche Reichspoſt zu zahlenden Gebühren-
ablöſungsſumme verrechnet werden.

Der deutſchnationale Preſſedienſt bemerkt da-
zu: Dieſe Antwort bedeutet in gewundener Form
nichts anderes als ein Eingeſtändnis des
Mißbrauchs, den die Reichsregierung mit der
Einrichtung der Poſtwurfſendung zu partei-
politiſchen Zwecken getrieben hat.

Polen beanſprucht
deutſche Kolonien

Warſchau, 16. November.
Jm Zuſammenhang mit der polniſchen Unab-

hängigkeitsfeier hat ein Vertreter der SeeLiga
einen Vortrag über das Anrecht Polens auf
einen Teil der früheren deutſchen Kolonien gehalten.
Nach dem Vortrag faßte die Verſammlung den Be
ſchluß, einen vorbereitenden PropagandaFeldzug
zu eröffnen, der die polniſche Regierung in die
Lage verſetzen ſoll, das Anrecht beim Völkerbund
geltend zu machen. (Eine Hitzewelle dürfte jetzt im
November, auch in Polen unmöglich ſein. Wie
können da in polniſchen Köpfen ſolche abſurden

Kowno, 16. November.

Am Freitag nachmittag empfing der neue
litauiſche Außenminiſter Zaunius, der Nach-
folger Woldemaras', Vertreter der Preſſe, um über
die allgemeinen Ziele der Außenpolitik zu ſprechen.

Das Hauptziel der litauiſchen Außenpolitik,
ſo betonte er, müſſe die Wiederherſtellung
der hiſtoriſchen Grenze ſein. Das ſei eine heilige
Pflicht, nicht nur vor dem eigenen Volke, ſondern
auch gegenüber den anderen Völkern; denn Litauen
würde bei den anderen Völkerfamilien nur dann als
gleichberechtigt anerkannt werden, wenn es
dieſe Ziele verfolge. Die übrigen Aufgaben der
litauiſchen Außenpolitik ſeien nur ein Mittel,
dieſes zu erreichen. Darüber hinaus ſei es Aufgabe
der litauiſchen Außenpolitik, mit allen Nachbar
ſtaaten gute Beziehungen zu pflegen, wobei
ſie aber die gerechten Forderungen Litauens nicht
außer acht laſſen dürfe.

Die durch die Preſſe gegangenen Meldungen,
Litauen hätte erneut die Jnitiative für die Wieder
aufnahme von

Vertragsverhandlungen mit Polen

ergriffen, ſtellte der Außenminiſter entſchieden in
Abrede, Litauen habe vor ſechs Monaten einen
diesbezüglichen Vorſchlag an die polniſche Regierung
gerichtet, der polniſcherſeits auch grundſätzlich an
genommen worden ſei. Polen habe jedoch den
Wunſch geäußert, noch einige Bemerkungen zu dem
litauiſchen Projekt machen zu wollen. Darüber
ſeien inzwiſchen wieder Monate verfloſſen, ohne
daß eine weitere Antwort erfolgt ſei.

Ein Preſſevertreter wies auf die Erklärung hin,
die der Vorſitzende der Oppoſitionellen Volkspartei
gemacht hätte und die dahin lautete, daß Litauen
völlig iſoliert ſei und daß die Entſchließung
des Völkerbundsrates vom 10. Dezember 1927 eine
Niederlage für Litauen bedeute. Er knüpfte
daran die Frage, wie der Außenminiſter über dieſe
Behauptungen denke. Außenminiſter Zaunius er-
klärte, daß eine Jſolierung durchaus nicht vor-
liege, obwohl Litauen viele Gegner habe. Auch in
bezug auf Lettland glaube er nicht, daß Litauen
iſoliert ſei. Es handele ſich mehr um eine Klärung
der beiderſeitigen Anſichten. Ebenſo hätten die
weſtlichen Nachbarn kein Jntereſſe, Litauen zu
iſolieren. Natürlich unterliefen hin und wieder
Fehler, die das wechſelſeitige Verſtändnis
trübten, es wäre aber nicht ſchwer, derartige
Meinungsverſchiedenheiten in Ordnung zu bringen.

Was die Dezemberentſchließung des
Völkerbundsrates angehe, ſo möchte er dar
auf hinweiſen, daß man die Entſchließung unter
Berückſichtigung der damaligen Verhältniſſe wür-
digen müſſe. Wenn überhaupt jemand damals eine
Niederlage erlebt habe, ſo ſei es der Völker-
bund geweſen, der es zugelaſſen hätte, daß man ihm
einen derartigen Spruch hätte abringen können
Daß der Spruch für Litauen keine Niederlage be
deute, ſei auch daraus zu erſehen, daß die polntiſche
Preſſe die Ratsentſchließung als eine Nieder-

Ideen entſtehen? D. Schriftltg.)

Was heißt Theaterkultur?
Von Hanns Martin Elster

Der Deutſche geht einen langen ſchweren Weg,
ehe er ſich beſinnt. Jmmer wieder lauſcht er nach
Oſten oder Weſten, Nord oder Süd ehe er in ſeine
Mitte einkehrt. Was er auch anvpackt, lange dauert
es ſtets, bis er endgültig dus Weſen einer Sache
ergreift und ihr gemäß hondelt. Das Schweifende
ſeiner univerſaliſchen Natur läßt ihn über alle
Grenzen dringen und nicht zur Sammlung kom-
men, um aus organiſcher Tiefe in die ſelige Höhe
ſeines Geiſtes zu gelangen.

Der Weg, den der Deutſche in der Entwicklung
ſeiner Theaterkultur ging und noch geht, iſt Be
weis genug, ſeine Umwegeart zu enthüllen. Nie
wollte der Deutſche zugeben, daß das Theater eine
jeſchloſſene ſinnvolle Welt iſt. Während die all

gemeine philoſophiſche und äſthetiſche Erkenntnis
mit Kant und Schiller für die Kunſterkenntnis
ſchon früher, nach Leſſings erſten Pionierarbeiten,
die abſolute Klarheit brachte die Schönheit als
Freiheit in der Erſcheinung der innerlichen not-
wen c Form begriff und den ewigen Dualismus
des Menſchentums für die Kunſt im ideal- und
realiſtiſchen Typus querſchnittartig feſtlegte, wurde
das Theater bis in die jüngſte Zeit noch von
außerthegatraliſchen Weſenheiten
hin- und hergezerrt. Schiller hatte die
Bühne als moraliſche Erziehungsanſtalt prokla-
miert; alle Pädagogen der hohen und einfachen
Schul und Volksbildung ſtürzten ſich auf dieſe nur
einen Einfall bedeutende Erklärung eines noch in
der Entwicklung ſtehenden Genies und nahmen das
Theater nur für ihre erzieheriſchen Zwecke in An
ſpruch. Oder man kettete matecielles Wiſſen an
die Theaterarbeit: ſo entſtanden viele Stilkünſtlich-
keiten, ſo kamen wir zum Herzog von Meiningen
und ſeinen hiſtoriſchen Pedanterien. Wieder andere
ſahen das ater als brauchbaren Tummelplatz
für ihre dekorativen oder muſikaliſchen So der
beſtrebungen an, und was es derartiger, von außen
herangetragener Einflüſſe noch mehr gab.

Jn der jüngſten Gegenwart ſcheint erſt lang-
ſam der Sinn für wahre Theaterkultur zu er-

Zannins beſteht auf dem Wilnagebiet

Die politiſchen Ziele des neuen litauiſchen
Außenminiſters

Ein Preſſevertreter wies ſodann darauf hin, daß
die vor kurzem erfolgte

deutſchpolniſche Annäherung

in politiſchen Kreiſen Litauens eine gewiſſe
Nervoſität hervorgerufen habe, und ſtellte die
Frage, wie der Außenminiſter dieſen Vorgang be
urteile. Zaunius erwiderte hierauf, die Beant-
wortung dieſer Frage ſei in gewiſſem Sinne
delikat, weil ſie eine Beurteilung der Politik
des neuen deutſchen Außenminiſters in ſich ſchließe.

n Regierungskreiſen herrſche keine Nervoſität. Jm
übrigen ſtehe er auf dem Standpunkt, daß jede An
näherung zwiſchen zwei Staaten nur zu begrüßen
ſei. Es wäre ein großer Fehler Litauens, auf
einem Konflikt zwiſchen Deutſchland und Polen
aufzubauen.

Auf die Frage, ob gegenwärtig die Gründung
eines baltiſchen Staatenbundes akut ſei,
erwiderte der Außenminiſter, daß die bisher
zwiſchen den baltiſchen Staaten eingegangenen
Bindungen wenig glücklich geweſen ſeien.
Das könne man aus dem gegenwärtigen Verhältnis
zwiſchen Lettland und Eſtland erkennen. Auf die
weitere Frage, ob er es für möglich halte, daß die
baltiſchen Staaten eine gemeinſame Baſis
für ihre Politik finden könnten, erwiderte Dr,
Zaunius, bisher ſei kein großer Erfolg in bezug
auf gemeinſames Handeln zwiſchen den baltiſchen
Staaten zu verzeichnen. Litauen werde trotzdem
weiterhin beſtrebt ſein, die baltiſchen Staaten zu
einer Koordinierung ihrer Politik zu bringen
Litauen würde ſich glücklich ſchätzen, wenn die
baltiſchen Staaten jetzt eine Politik betreiben
könnten, vor allen Dingen gegenüber Polen
die eine Koordinierung der litauiſchen Politik zu
laſſe.

Der Außenminiſter beantwortete dann die Frage,
ob Ausſicht beſtehe, daß die

Gegenſätze zwiſchen Litauen und Deutſchland

in memel ländiſchen Angelegenheiten, wie
Befriedigung der Anſprüche der ehemals deutſchen
Penſionäre durch Litauen, ausgeglichen wer-
den könnten. Dr. Zaunius erklärte hierzu, daß für
Anfang Dezember zwiſchen Vertretern der deutſchen
und der litauiſchen Regierung Beſprechungen
vorgeſehen ſeien. Allerdings ſei noch nicht feſtge-
legt, über welche Fragen dieſe Beſprechungen er-
folgen würden. Es könne ſich dabei aber immer
nur um Fragen handeln, die internationalen
Charakter hätten oder auf Grund des Artikels 17
des Memelabkommens internationale Bedeutung
erlangen könnten. (Anmerkung: Artikel 17 des
Memelabkommens ſieht vor, daß jedes Ratsmitglied
das Recht hat, Verſtöße gegen das Memelabkommen
dem Völkerbundsrat vorzulegen.)

s

Poliſische Vmsc haun
10 000 Sowjetbeamte entlaſſen

Wie aus Riga gemeldet wird, hat die ruſſiſche
Regierung 10 000 Beamte entlaſſen, die
ihr nicht mehr vertrauenswürdig erſchienen.
Der kanadiſche Finanzminiſter geſtorben

Jn Toronto iſt der kanadiſche Finanzminiſter
Robb an einer Lungenentzündung plötzlich ge

Numm

Die unbegründete Auf öſnde Sie n
Zwei Antworten des preußiſchen Jnnenminiß, W

Eſſen, 16. Noven

Die „RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung verzt er
licht in ihrer SonnabendAbendausgabe die
wort des preußiſchen Miniſters auf einen Per 17.
ſchwerdebrief des früheren Führers des aufge erſter
Landesverbandes Weſtfalen des Stahlhelm, g. wahlen
a. D. Freiherr von Landsberg, in dem en eg un
wurde, daß der Landesverband Weſtfalen ay L Berich
StahlhelmOrtsübung am 21. und 22. Septen chen,
bei Langenberg, mit der die Stahlhelm- Auf um
begründet wurde, in keiner Weiſe beteiligt gen ert
ſei. Die Antwort des preußiſchen Jnnenmint
lautet: „Die Auflöſung des Stahlhelm, Bun
Frontſoldaten e. V., für den Bereich der ge
Provinz Weſtfalen rechtfertigt ſich ſchon
die Tatſache, daß der in der Provinz organiß
Stahlhelm an dem Stahlhelmmunöver am

nen ſo
ebniſ
ſpäte

22. September 1929 in der Gegend von Lan gen r
teilgenommen hat. Oertliche Abgrenzung e für
Unterorganiſationen des Stahlhelm müſſen hie tzuma
unberückſichtigt bleiben.“ Auf eine erneute
ſchwerde, in der darauf hingewieſen wurde, daß
Landesverband Weſtfalen nur den nördlich edet im
Teil des Regierungsbezirks Arnsberg umfaſſe, PPude
daß vom Landesverband Weſtfalen weder Reipsi
ſchloſſene Ortsgruppen noch Einzelperſonen a e ſogle
Langenberger Sportübung beteiligt geweſen a Mon
ging vom preußiſchen Jnnenminiſter folgende
wort ein: „Die Ausführungen auf die erneute
gabe vom 30. Oktober 1929 vermögen meine ß

raus

ſcheidung vom 6. Oktober 1929 nicht zu l We
fluſſen. Es muß daher hierbei ſein Bewey frühe

behalten.“ ten WaDie „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ teil mit
daß der aufgelöſte Landesverband Weſtfalen Ppen zu
Stahlhelm ſich bei dieſer Entſcheidung nicht
ruhigen, ſondern alle Mittel anwenden werdedie Aufhebung des Verbots zu erzwingen. alle

t l StimtZerſtörung von Ei'enbahnen

in der Pfalz viel St
Ber in ombe netenwaS B kes, 16 Novbe be einer d

Die „Börſenzeitung berichtet „richti
Kaiſerslautern: n? DieMit der Zerſtörung von Eiſenbahnlinien in ſcheint
ſetzten Gebiet, die von der Reichsregierung in Zudſcht
mit Frankreich über die „Entmilitariſierung enzahl
Weſten“ abgeſchloſſenen Ab ko mm en zugeſta i Nehn
wurde, iſt in der Pfalz bereits begonnen mit rut
den. Seit Dienstag wird von etwa 70 WFäugling
arbeitern das zweite Gleis der Bahnſtrecke Ria 150
—Odernheim abgeriſſen. Jm ganzen ſo. ſch!
die Gleisanlagen auf eine Strecke von 15 e Vnv
metern entfernt werden. Der Scholter und rer
ſonſtige Material werden Jntereſſenten gegen und di
Verpflichtung der Abfuhr auf ihre Koſten ü gegeben
laſſen. Auch mit der Beſeitigung eines Teiles
Verladerampe am Bahnhof Schaidt
pfalz) iſt bereits der Anfang gemacht worden.

berückſi

80
ſollten
ten abge

vorhand

umme
t!

Druch und Verlag nun Otto Thiele
Redaftionelle Leitung Dr Hans-Kar! Gf

Verantwortlich für Politik: De Hans Kart Eſx
für Lokales und Provinz Ludwig Nebe; für Fe
Unterhaltung und den allgemeinen Teil: Or 202
Schroth; für Volkswirtſchaft De Johannes HerSport: 1 V Friedrich Schnauſe ſamtlich in Halle Ke
per'ön ſche Adreiſierung! Für den An
teil: Paul Kerſten. Halle Für unverlangt eine

ner noch

lage Polens beurteilt hätte.

blühen. Man ſieht ein, daß das Theater eine ge-
ſchloſſene Weſenheit für ſich ſt, die aus der
Syntheſe der Schauſpielkunſt und
der Dichtung als Hauptkräfte unter Zu-
hilfenahme aller nur möglichen Nebenkräfte von
der Muſik bis zur Malerei, von der Technik bis
zur Beleuchtungskunſt entſteht Theaterkultur ent-
ſteht niemals nur aus dem was geſvielt wird, noch
wenn eine hervorragende Dichtung mittelmäßig
herausgebracht wird. Sondern das eine verlangt
das andere, nur aus der Einheit wirklicher Dich-
n und beſten Spiels entſteht echte Theater-
ultur.

Das Publikum iſt ſich über die Notwendigkeit
dieſer Einheit noch nicht völlig im klaren. Doch
muß dieſe Einſicht als Energie in ihm wach werden,
damit es möglich wird, Thearerkultur zu ent-
wickeln. Sie iſt ja nicht infach dadurch da, daß
ein guter Dramaturg, der ein gutes Stück aus-
wählt, und ein guter Regiſſeur, der es gut heraus-
bringt, zuſammenarbeiten. Sondern Grundlage
bleibt das echte innere Verhältnis des Dramaturgen
und Regiſſeurs mitſamt dem Schauſpieler zum
dichteriſchen Werke. Deswegen kann niemals ein
„routinierter“ Schauſpieler ein gewandter Re-
giſſeur Theaterkultur ſchafſen, ſondern ſtets nur
eine durch und durch weſensechte künſtleriſche
Natur. Die Forderung nach Vergeiſtigung des
Schauſpielers iſt alſo eine Weſensforderung für
jeden, der Theaterkultur will. Wer in der Theater-
geſchichte Beſcheid weiß, erinnert ſich ohne weiteres,
daß nur immer der gebildete, vergeiſtigte Schau-
ſpieler das Theater weiter entwickelt, niemals der
reine Techniker, der eitle Mime, daß es meiſt
Dichter waren, von Shakeſpeare bis Laube, die
das Theater voranbrachten.

Das innere Verhältnis zur Dichtung und ihrem
Ausdruck wächſt nur durch abſolut unterordnende
Hingabe, jene Hingabe, die auch den Dichter be-
ſeelen muß, aus deſſen Drama durch die Theater-
geſtaltung das erſte wirkliche Werk, das Leben der
letzten Wirklichkeit emporblüht- Man ſprach früher
in dieſem Falle von „heiliger Begeiſterung“ und
traf damit das Weſentliche Ohne dieſe heilige
Begeiſterung zur letzten Einheit von Schauſpiel und
Dichtkunſt im geſtalteten Bühnenwerk iſt keine
Thectterkultur möglich.

ſtorben.

All dieſe Erkenntniſſe klingen ſehr einfach und
ſind es auch. Aber ſie müſſen ſo kräftig im realen
Leben ſein, daß ſie auch den Ausſchlag geben.
Daxan aber fehlt es meiſt, weil der Menſch im
Durchſchnitt nur einſeitig oeranagt iſt und nicht
allſeitig zuſammenfaſſend Deshalb muß die
Klarheit der Grunderkenntniſſe immer wieder
ſchlagartig die zufälligen zeitlichen, örtlichen Ver-
hältniſſe beleuchten damit jedermann inne werde.
wie es um die Theaterkultur wahrhaftig be-
ſchaffen iſt.

Bericht
Wiſſenſchaft.

der Notgemeinſchaft der Deutſchen
Der ſoeben erſchienene 8. Bericht der

Not gemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft gibt
einen reichen Einblick in die vielfältige Arbeit
dieſer Selbſthilfeorganiſation der deutſchen
Forſchung, über die an Hand umfangreichen all
gemeinen und ſtatiſtiſcher. Materials berichtet wird.
Die Entwicklung der deutſchen Wiſſenſchaft und
ihre wachſende Bedeutung für das kulturelle und
wirtſchaftliche Leben unſeres Volkes hat es mit ſich
gebracht, daß die Notgemeinſchaft ihre Arbeit mehr
und mehr auf weite Sicht und auf
dauernde Aufgaben hat einſtellen müſſen.
Jn erſter Linie iſt hier der Gedanke der Ge-
meinſchaftsforſchung zu nennen Für die
einzelnen Bewilligungen der Notgemeinſchaft, die
ſich aus mancherlei größeren und vielen kleinen
Poſten zuſammenſetzen iſt ein weiterer Leit-
gedanke die Förderung der wiſſenſchaft-
lichen Nachwuchſes. Hieraen reihen ſich die
zur Aufrechterhaltung der deutſchen Forſchung
übernommenen Aufgaben der Notgemeinſchaft auf
den Gebieten des Bibliotheksweſens und der Vor-
bereitung und Durchführung von Veröffent-
lichungen. Schließlich weiſt der Bericht eindring-
lich hin auf die Bedeutung der deuiſchen Wiſſen
ſchaft für die Beziehungen zum Ausland. die von
der Notgemeinſchaft u. a. durch Vermittlung eines
umfangreichen Schriftenaus tauſches gepflegt wer-
den, und für die Verſtändigung und Zuſammen-
arbeit mit dem Ausland. Auch die Verſtärkung der
Beziehungen zum Auslandsdeutſchtum, die vielfadurch die wiſſenſchaftliche Arbeit, wie z. B. da

den von der Notgemeinſchaft großzügig in Angriff
genommenen Atlas der deutſch. a Volkskunde er-
reicht wird iſt erwähnenswert.

eine wohlverdiente Ehrung erfahren.

Manufkripte wird keine Gewähr übernommen Rücche Ei
erfolaf nur wenn Rückvorto beigefügt iſt Oktobe

am 1.
gewinn

uzüge
ge dieſe

iberrage
niſchen

ächtlich;

Hochschulen
Breslau

Berliner Privatdozent Dr.Der
Santifaller, dem erſt vor einigen Tager u
durch das Ableben des Geheimrats Franz Kan 6

r auch
der 9

in Breslau erledigte Lehrſtuhl der mitl
und neueren Geſchichte angeboten wurde, hat
Ruf angenommen und bereits ſeine Ernen

Königsberg
Wie wir hören, hat der Berliner d

dozent Dr. Harald Fuchs den an ihn ergan
Ruf auf den Lehrſtuhl der klaſſiſchen Phibr um
an der Univerſität Königsberg als PPebendg
folger von Profeſſor W. Schadewalt angeyo
und ſeine Ernennung zum ordentlichen pro gewe
an der Albertus- Univerſität erhalten. n ſind

Mona
Ein Lehrſtuhl für deutſche Kunſt in Ancevölkeru

Dem deutſchen Ausland-Jnſtitut wird berk
Anfang Oktober gab die Leitung der Har
Univerſität in Cambridge bei Boſton bekann
von zehn Spendern ein Betrag von 1700002
zur Schaffung eines Lehiſtuhls für de
ſche Kunſt und Kultur an der Uni
ſität Harvard zur Verfügung geſtellt w
ſind. Der Lehrſtuhl ſoll den Namen „Ku

Francke-Profeſſur“ tragen. MitStiftung hat einer der hervorragendſten Vert
deutſchen Geiſteslebens in den ar

Frang

der Gründer und Ehrenkurator des der Unib
et ie derte deutſchen Muſeums und wirt
1 an der Univerſität ale Profeſſor für
Kunſtgeſchichte.

Die Pförtner Primaner ſpielen Ka
„Leinen aus Jrland“. Als diesjähriges
tiniſpiel werden am 17. und 18. Robe
die Primaner in Schulpforta das Luſtſpiel
Stefan Kamare „Leinen aus Jrland“ ſpielen
Schüler haben ſich damit eine recht ſchwere
gabe geſtellt, denn dieſes pſychologiſch recht
ſpruchsvolle und differenzierte Luſtſpiel wir
der Verſchiedenartigkeit der Charaktere
Einfühlungsvermögen und gute Darſtellung
von den jungen nſchen fordern.
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eites Blatt Halleſche Zeitung Sonntag
Halle, 17. November 1929

Hocie
Wahlnachrichtendienſt

er „Halleſchen Zeitung“

er 17. November iſt ein Großwahl-
erſter Ordnung. Neben den Stadtverord-
ahlen finden auch Wahlen zum Provinzial

und zu den Kreistagen ſtatt. Um eine
Berichterſtattung über die Wahlergebniſſe zu
ichen, hat die „Halleſche Zeitung“

umfaſſenden Nachrichtendien ſt
et Exztrablätter
en ſogleich nach Bekanntgabe der erſten
niſſe und werden fortlaufend bis in

ſpäten Na chtſtunden herausgegeben,
nach Möglichkeit noch die Endergeb-

e für die Stadt Halle und die Provinz
itzumachen.

Ein Lautſprecher

et im Verlaufe des Abends vom Haupt
der „Halleſchen Zeitung“ in

ziger Straße 61 die einzelnen Er-
e ſogleich nach ihrem Einlaufen.

Montag früh erſcheint eine
rausgabe der „Halleſchen Zeitung

Straßenverkauf, die ſämtliche bis
frühen Morgenſtunden des Montag feſt

n Wahlergebniſſe enthält; dieſe Sonder-
be wird auch an allen Zeitungs-

en zu erhalten ſein.

alleſche Wahlarithmetit

Stimmen zur Wahl eines Stadtverordneten
nötig ſind

viel Stimmen werden bei der heutigen Stadt-
hetenwahl nötig ſein, um aus einem Kandi-
einer der ſieben halleſchen Vorſchlagsliſten

„richtiggehenden“ Stadtverordneten zu
Dieſe Frage iſt nicht ſo leicht beantwortet,

ſcheint; denn nicht eine feſtſtehende
menzahl iſt für den Erfolg einer Kandi-
ausſchlaggebend, ſondern die notwendige
nzahl richtet ſich ganz nach der Wahlbetei
Nehmen wir einmal die Einwohnerzahl

mit rund 200 000 Menſchen, vom Greis bis
äugling gerechnet, an, ſo werden unter ihnen
a 150000 Stimmberechtigte ſein.

ſchwankend iſt nun die Wahl-ligungs ziffer; bei jeder neuen Wahl
e anders auszufallen. Jn der halleſchen
rordnetenver ſammlung gibt es nun 58

und dieſe Sitze werden auf die en
egebenen Stimmen, gleichmäßig ſämt iche
berückſichtigend, verteilt. Wenn nun heute
80 Prozent der Stimmberechtigten
ſollten, ſo würden insgeſamt etwa 120 000

en abgegeben werden. Dieſe Zah! aber durch
vorhandenen Sitze geteilt, ergibt abgerundet
mme von 2000 Stimmen für ein

t

202 660 Einwohner!
er noch Zunahme der Bevölkerungsziffer

Einwohnerzahl Halles iſt im
Oktober um 782 Perſonen gewachſen und
am 1. November 202660 Perſonen. Den
ewinn haben, wie üblich in dieſem Monat,
uzüge an Studierenden gebracht, die die
ge dieſesmal erheblich übertreffen. Außer-
rragen die Lebendgeburten in der

iſchen Bevölkerung die Sterbefälle nicht
ächtlich; denn es ſtehen ſich 218 Lebend-
n und 175 Sterbefälle in der einheimiſchen
rung für Oktober 1929 gegenüber.
r auch die Bevölkerungsvorgänge orts
der Perſonen ſpielen daneben in der
en Großſtadt eine große Rolle. Für Halle
ch hier die bemerkenswerte Tatſache, daß
eburten von ortsfremden Müttern

ings abnehmen, die Sterbefälle orts-
Perſonen aber zunehmen. Während im
um dieſe Zeit monatlich zu den halle-

ebendgeburten noch 53 von ortsfremden
hinzukamen, ſind es im Oktober 1929

r und die Sterbefälle der Orts-
ſind demgegenüber geſtiegen von 78 auf

Monat. Die Belaſtung Halles mit
ölkerungsvorgängen der ortsfremden Per
ird alſo immer einſeitiger!

Leipziger Theater
Theater. Sonntag, 17. November: „La Traviata“
Montag: „Cavalleriag ruſticana“, „Der Bajazzo“

15); Dienstag: „Der Troubadour“ (8--10.15);
„Madame Butterfly“ (8-10.15); Donnerstag: „Der

don Bagdad (8--9.30); Freitag: „Tosca“ (3--10.15);
d „Lucia von Lammermor“ (7.30--9.30); Sonntag,
ber: „Boris Godunow“ (7.30--10.30).

Theater. Sonntag, 17. November: „Minna von
(4-6.30), „Wir wollen träumen“ (3--10); Mon-
arina Knie“ (3--10.15); Dienstag: „Das Kätchen

ronn“ (8--11); Mittwoch: „Der Urfauſt“ (5.30-—6);
Knie (8-10.15); Donnerstag: „Rivalen“ (8 bis

Freitag: „Wir wollen träumen“ (8--10); Sonn
Rovember: „Die Weber“ (4—6.15), Das Grabmal

nten Soldaten“ (8--10.30).
ielhaus. 17. November: „Roter Roſt (3.30);
Frieda“ (5-10.30); Montag: „Duell um Frieda“
Dienstag: „Die andere Seite (8--10.30); Mitt
andere Seite (3.30); „Roter Roſt“ (8-10.30);

Duell um Frieda“ (8-10.30); Freitag: „Roter
1020); Sonnavend: „Duell um Frieda“ (8-10.30);
„Die andere Seite (5.30); Roter Roſt (8-10.30).

Jm unteren Saale des er s rhielt geſtern auch die „Bürgerliche Arbeits-
gemeinſchaft“ eine Wahlverſammlung
ab, die letzte und eindrucksvollſte der Woche. Der
Vorſitzende des Kreiskriegerverbandes, Stadtv.
Hoffmann, begrüßte die zahlreich Er-
ſchienenen und erteilte fodann als erſtem
Redner dem

Stadtv, Rektor Splett
das Wort, der etwa folgendes ausführte: Ein-
ſeitige Zentraliſation wolle man heute
anſtelle der Steinſchen Selbſtver-
waltung ſetzen. Forderung jeder Stadtverord-
netenverſammlung müſſe es ſein, daß Staat und
Reich den Städten die Steuerhoheit das
Fundament ihrer einſtigen großen Entwicklung
zurück gäben. Weiter müſſe unbedingt Schluß
gemacht werden mit der Errichtung immer
neuer Behörden, die ſich heute ſchon durch
ſtändiſches Auseinanderfallen räche. Die Städte-
ordnung der Zukunft werde gänzlich ohne
Beteiligung von Beamten auskommen; denn
Dienſt am Volke, Nächſtenliebe, wurde noch
immer am beſten ſtatt von Behörden durch
aufrechtes Bürgertum ausgeübt. Dies

per Ziel zum Beſten von Volk und Vater-
and!

Stadtv. Dr. Hirſch, der Führer des bisherigen
Ordnungsblocks,

ſprach anſchließend: Das ſt h
liche Bürgertum habe es zuſtande gebracht,
in wenig mehr als 100 Jahren aus der Klein-
ſtadt Halle mit ſeinen 20 000 Einwohnern eine
Großſtadt mit über 200000 Menſchen zumachen. Verantwortungsbewußte kommunale
Wirtſchaft ſei auch heute not: nur der Grundſatz
„HKeinen Pfennig ohne Deckung!“ werde
jedoch ſolchen Wiederaufſtieg ermöglichen. Stadt-
verordnete hätten keine Politik zu treiben, in wirt-
ſchaftlichen Angelegenheiten aber ſei eine Verſtändi-
gung, ſei Zuſammenſchluß aller Bürger
wohl möglich; auch das Reich kam zur politiſchen
Einheit erſt über den wietſchaftlichen Zu-
ſammenſchluß! Seien wir froh, daß in Halle eine
Einheitsliſte entſtand und danken wir allen
den Verbänden, die auch bei Nichterfüllung vonEinzelwünſchen treu zur Sache ſtehen. Nach
rückungsmög lichkeiten blieben noch

auch die wertvollen Beſtände

In den deutſchen Wäldern iſt eine Art der
Laubbäume, die Ulme, in großer Gefahr und
droht auszuſterb en, wenn es nicht bald ge-
lingt. ein geeignetes Bekämpfungsmittel zu finden.
Es ſind nun ſchon mehr als fünf Jahre her, daß
der Krankheitserreger, ein Pilz, aus Holland,
nach Deutſchland eingeſchleppt wurde. Der Pilz
ſetzt ſich im Jnnern der Ulmen feſt, verſtopft
die Gefäßgänge und zerſtört auf dieſe Weiſe
die Bäume, einVorgang, der ſich ſo ſchnell vollzieht,
daß die Bäume milten im Sommer, wenn ſie ihr
mächtiges Blätterdach haben, plötzlich welk werden
und ſo ſehr raſch eingehen.

Der gefürchtete Pilz hat bisher beſonders unter
den Ulmenbeſtänden Weſt- und Süddeutſch-
lands arg gewütet. Aber ſein Erſcheinen konnte
auch in Halle bereits, und zwar im Vorjahre auf
dem Süd und dem Gertraudenfriedhof
beobachtet werden. Jn den öffentlichen Anlagen
der Stadt dagegen hat man von der Krankheit noch

nichts bemerkt; doch iſt man trotzdem auch um die
Beſtände an Ulmen im Stadtzentrum, beſonders
aber um die ſchönen Bäume auf der Raben-
inſel ſowie im Saaletal überhaupt vor
allem die Gegend von Schkopau iſt reich an
Ulmen! ſehr beſorgt, da ihre Vernichtung einen
ungeheuren Verluſt bedeuten würde. Es wird da-
her dringend gebeten, beim Auftreten von Krank-
heitserſcheinungen unter den Ulmen ſofort die
Verſuchsſtation für Pflanzenſchutz,
Karlſtraße 10 (Fernruf 27 711), ein Jnſtitut der
Landwirtſchaftskammer, zu benachrichtigen, das die
Angelegenheit ſeit längerer Zeit ſchon aufmerkſam
verfolgt.

Die Gefahr dieſer Krantkheitt iſt deshalb ſo
groß, weil es bisher noch nicht gelungen iſt,
ein geeignetes Bekämpfungsmittel aus-
findig zu machen. Alle Verſuche, die insbeſondere
vom Biologiſchen Jnſtitut in Berlin-
Dahlem angeſtellt wurden, ſind frucht-
los geblieben, da bisher mit dem Abtöten des
Krankheitserregers innerhalb des Baumarks auch
der Baum »ſelbſt einging! Die derzeitigen
Verſuche erſtrecken ſich lediglich darauf, die
verſchiedenen Ulmenarten mit dem Krank-
heitserreger zu infizieren und ſo feſtzu-
ſtellen, welche der Arten widerſtandsfähig
ſind. Dieſe Arten will man dann den Baum-
ſchulen zur Anpflanzung empfehlen.

Selbſtverſtändlich werden ſich dieſe Unter-
ſuchungen über einige Jahre erſtrecken. Jnzwiſchen
aber wird die Krankheit der Ulmen immer weiter
um ſich greifen, und es iſt wenig Ausſicht
vorhanden, die Ulmen in Deutſchland vor der Ver-
nichtung zu ſchützen.

Deutſche Kakteen- Geſellſchaft. Die Bezirks-
g7r Halle- Merſeburg führt om Mittwoch, dem
0. November, abends 7 Uhr im Hörſaal I

des Landwrrtſchaftlichen Jnſtituts, Ludwig-
Wucherer-Straße 2, einen Lichtbildervortrag

Halleſche Bürger, wacht auf!
Die heutige Wahl entſcheidend für Sein oder Nichtſein

des Steinſchen Selbſt verwaltungsgedankens
immer genug für ſolche Organiſationen, die keinen
Kandidaten erhalten haben, in den kommenden
vier Jahren. Nie dürfe man vergeſſen, daß nur
große Gruppen wirklichen Einfluß auf
die Geſtaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten
hätten!

Abſchließend ſprach
Rektor Völker

vom Halleſchen Bürgerverein über die Ziele der
halleſchen Schulpolitik und wies nach, wie in
den verfloſſenen fünf Jahren der Ordnungsblock
ſich für die Ausgeſtaltung des ſo vielgeſtaltigen Bil-
dungsweſens der Stadt einſetzte, ſo wie auch die
kommende „Bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft“ es tun
werde.

ſjg7 ko

„Kommune und Technik“
Gedanken eines Jngenieurs zu den Stadt-

verordnetenwahlen

Reichsbankingenieur Schierandt, einer der
Kandidaten der „Bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft“
für Halle, ſprach in einer re an uns ſeine
Gedanken zu den Stadtverordnetenwahlen etwa
dahingehend aus:

Die Hauptaufgabe des Technikers
liegt darin, mit den geringſten Mitteln das
denkbar Beſte zu ſchaffen, und hierzu muß er
alle Fortſchritte der Technik zu Hilfe nehmen,
ſelbſtverſtändlich ohne kulturelle Velange zu ver-
letzen. Gerade in den Parlamenten würden
ſich deshalb für den Techniker große Be-
tätigungsgebiete finden; leider aber iſt ihr
Stand hier wenig oder gar nicht vertreten! Denken
wir an Halle ſo finden wir, daß bei dem aus
gedehnten ſtädtiſchen Wohnungsneubau und Sied
lungsweſen wie bei den zahlreichen großen Pro-
jekten des Hoch- und Tiefbauamtes die be-
ratende Stimme des Technikers in den
Stadtverordnetenverſammlungen, in Kommiſſionen,
Ausſchüſſen und Deputationen gar nicht zu ent-
behren iſt.
Die „Bürgerliche Arbeitsgemein-
ſchaft hat dies erkannt: ſie ſtellte deshalb auf
ihrer Einheitsliſte Techniker an ſicherer
Stelle auf. Darum, ihr Techniker Halles,
er für ihren Wahlvorſchlag, wählt Liſte
Nr. 21!

Das Almenſterben in Deutſchlands Wäldern
im Saaletal ſtark gefährdet!

„Mexiko, das Land der Azteken“ durch. Als Refe-
rent wurde h danns Schwilling von
der National- Univerſität MexikoCity ge-
wonnen.

Ein D. H. D.-Filmnachmittag
Ein D. H. V.-Film nachmittag für groß

und klein bereinte geſtern im „Bierhaus Engel-
hardt“ zum erſten Male im laufenden Winter-
halbjahre die Frauen und Kinder der Verbands
mitglieder. Kreisgeſchäftsführer Langhoff
begüßte namens der Ortsgruppe die 200 Er-
ſchienenen und wies darauf hin, daß mit dieſer
Veranſtaltung eine gute Uebung fortgeſetzt
werde; der D. H. V. wolle ja ſeinen Mitgliedernnicht nur ſozialen und wirtſchaftlichen Fachant
bieten, ſondern er erachte es auch für ſeine
Pflicht, allgemeine Bildungsarbeit
zu treiben, und dieſe letztere wende ſich nun in
Veranſtaltungen nach Art der heutigen auch an
die Angehörigen. Ein ſehr anſchaulicher Film
zeigte ſodann, beifällig aufgenommen, „Die
Vanane“ auf ihrem Wege von der Ernte bis zum
Verbraucher. Der zweite Film, ein Märchen-
ſpiel „Tiſchlein deck dich ſteigerte die An
teilnahme der Kleinen und Kleinſten zu heller
Begeiſterung; es war aber auch zu luſtig, wie
den böſen Wirt das Schickſal in Geſtalt des
„Knüppels aus dem Sack“ erreichte.

Der harz wirbt um Halles Jugend
Beim Harzklub-Zweigverein Halle

hielt dieſer Tage der 1. Vorſitzende des Harzklub-
Hauptvorſtandes, Stadtrat von Frankenberg,
einen Lichtbildervortrag „Rundreiſe durch den
Harz“; anſchließend konnte der Vortragende
59 halleſchen Vereinsmitgliedern die „Goldene
Harzklubtanne“ verleihen als äußeres Zeichen des
Lohnes für 25jährige Treue. Auch den abgehenden
Schülern und Schülerinnen der halleſchen Volks
und Mittelſchulen konnte Stadtrat von
Frankenberg am kommenden Tage den Harz inner-
lich näher bringen; den in großer Zahl im Thalia-
theater ver ſammelten Jungen und Mädchen pflanzte
er mit begeiſternden Worten an Hand von Licht-
bildern die Sehnſucht nach dieſem ſchönſten Wald-
gebirge Deutſchlands ins Herz!

Zweite Winterausgabe 1929/30 des Reichskursbuchs.
Einige Tage vor dem 15. Dezember erſcheint die zweite
Winter ausgabe des Reichskursbuchs mit den ſeit
Oktober eingetretenen Fahrplanänderungen der deutſchen
Eiſenbahnen und den neueſten Fahrplänen der Eiſenbahnen
in den außerdeutſchen Ländern Europas. Der Verkaufs-
preis beträgt Wie bisher 6,50 RM. Beſtellungen nehmen
ſchon jetzt alle Poſtanſtalten, die Bahnhöfe der deutſchen
Reichsbahn ſowie auch Buchhandlungen und Reiſebüros ent-
gegen

Ergänzung zum Gerichtsvollzieherverteilungsplan. Seit
11. November bearbeitet auf die Dauer von zwei Wochen
ſämtliche zum Bezirk 7 (Starke) gehörigen Straßen der
Stadt Halle der Gerichtsvollzieher Krone (Bezirk 15), ſo
daß dem Bezirk 7 während dieſer Zeit nur die Bearbeitung
des Bezirks Schkeuditz und der auswärtigen Zuſtellungen
obliegt.

Vorbereitung und Stille
25. Sonntag n. Trin.: 1. Theſſ. 4, V. 11

Ringet danach, daß ihr ſtille ſeid
Nichts BleibendWertvolles geſchieht auf Erden

ohne gründliche Vorbereitung, ohne Stille. Sieh
in das Reich der Kunſt, der Wiſſenſchaft, der
Technik. Wieviel Ringen in der Stille, wieviel
einſame Arbeit, wieviel mühſelige, zeitraubende
Verſuche hat das gekoſtet, was dann wie ein
Wunder und vie eine Ofſenbarung vor unſeren
ſtaunenden Augen ſteht. Für nichts iſt nichts. Das
bleibt ehernes Geſetz.

Und auf der anderen Seite: wie leiden wir
heute unter dem ſchlecht oder gar nicht Vor-
bereiteten, unter lächerlichen Jmproviſationen,
unter verantwortungsloſen Experimenten, unter
ſeichtem Geſchwätz, wieviel Geld wird ſinn- und
nutzlos zum Fenſter hinausgeworfen für „Geiſtes-
blitze“ ſolcher, die von Sachkenntnis und Tat-
ſachenerkenntnis wahrhaftig nicht erdrückt wer-
den. Heute wird alles „entworfen“, ſagt Spengler
einmal. Es iſt aber dann auch dangach. Heute
muß man ſie ſchon ſuchen die noch in der Stille
und in der Gründlichkeit, die noch in ehrlicher
Sachlichkeit und ernſter Vorbereitung leben. Da
Gehetze und Getriebe unſerer Tage ſieht nach viel
aus und iſt in Wirklichkeit innerlich ſo hohl und
leer, daß es einen jammern kann. Es klappert
wohl, aber wie in einer Totenkammer.

Wer noch letzte, ewige Bindungen kennt, rüſtet
ſich auf Bußtag und Totenfeſt. Es ſind wahrlich
nicht nur Tage zum Ausſchlafen. Die Glocken
unſerer Kirchen, jetzt auch der neuen im Süden
unſerer Stadt, werden uns wieder mahnen:
Menſch, gedenke an deine Seele, bedenke auch dein
Ende! So vieles iſt ſchwankend und zweifelhaft.
Der Schlußſtrich unter dein Leben aber wird ge-
zogen, ſo gewiß du jetzt dieſe Zeilen lieſt. Sollen
wir in den Bußtag und in das Totenfeſt hinein-
träumen oder hineintaumeln? Nichts Bleibend
Wertvolles geſchieht auf Erden ohne gründliche

Vorbereitung, ohne Stille. Der Eingang ins Reich
Gottes macht keine Ausnahme, und auch der, der
ihn uns erkämpfte, kam aus der großen Stille.
Die Rettung des Schächers aber bleibt Gottes
ſeltene s Geheimnis.

Ja, heißt es, aber woher die Zeit nehmen zu
Vorbereitung und Stille? Unſer Geſchäft, Amt,
Beruf läßt uns kaum Zeit zum Atmen. Wirk
lich? Hat Gott weniger Arbeit als wir? Hat er
nicht ein ganzes Leben lang Zeit und Geduld
für uns?

Ringen muß man um die Stille. Ohne Fleiß
kein Preis. Wir Großſtädter zumal müſſen die
Kunſt lernen, auch aus dem lauteſten Getriebe
einmal in das ſtille Heiligtum der Seele gleichſam
wie aus dichteſtem Gewühl in die lautloſe Stille
eines Domes eintreten zu können, die Kunſt, aus
allem Stimmengewirr um uns herum die eine

Stimme herauszuhören, die nach unſerm Jnnerſten
fragt.

Es wird ſonſt wohl ein großes Sichwundern
geben, wenn Gott einmal für die keine Zeit hat,
die für ihn keine Zeit gehabt haben. Duda.

Abendmuſik in der Ulrichskirche
Am Sonntag, dem 17. November, abends 8 Uhr

findet eine geiſtliche Abendmuſik in der Ulriché-
kirche ſtatt. Werke von Bach, Händel, Neefe,
Klein, Schumann, Liſzt (der 23. Pſalm für Sopran,
Harfe und Orgel) und Reger werden geboten.
Ausführende: Elfriede Hirte (Sopran), Walter
Patzer (Violine), Hans Joachim Zingel(Harfe), Otto We u (Orgel). Eintritt 20 Pf. Die
Kirche iſt gut geheizt.

Abendöchoräle von den Hausmannstürmen

Wie uns der Evangeliſch-Soziale Preßverband mitteilt, werden in der Woche vom 17. s
23. November folgende Choräle von den Hausmaunstürmen
geblaſen: Sonntag „O Ewigleit, du Donnerwort!“; Montag
„Eins iſt not“; Dienstag „Schmücke dich, o liebe Seele“:
Mittwoch „Aus tiefer Not“; Donnerstag „Jeruſalem, du
hochgebaute Stadt Freitag „Laßt mich gehen“; Sonnabend
„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“.

ZDH

Domprediger Wind ſpricht in der Paulusgemeinde. Am
Sonntag, dem 17. November, abends um 8 Uhr ſpricht im
Paulusgemeindehaus Domprediger Wind über „Ent
ſtehung und Eigenart der reformierten Domgemeinde“. Es
wird herzlich zu dieſem Vortrag eingeladen.

Vereinsnachrichten
Geſellſchaften uſw

werden zum ermäßigten Preiſe van nur 50 Pf für die Zeile
Mitteilungen von Verbänden, Vereinen

bei Vorauszahlung aufgenommen
Deutſche Volksbühne E. V. Am Mittwoch, 20., und Frei

tag, 22. November (A, B, C) Der Meineidbauer“ von Anzen
gruber. Kartenentnahme je zwei Tage vorher im Deutſchen

eſellſchaftshaus“ von 15 bis 19 Uhr.

oHfn qeHe ch 7
Halles Bühnen am 17. Nopember

Stadttheater: Nachm.
ſchaften (3.30),
mann“ (7.30).

Thalia-Theater: „Der Mann, der ſeinen Namen
änderte“ (8).

Walhalla: Gala-Preomiere „Das lebende Magazin“
(4, 8).

„Aufgang nur für Herr
abends „Zar und Zimmer-

C. T. am Riebeckplatz: „Tragödie im Schwarz-
wald“ (Erſte Vorſt. 3, letzte 8.15.)

C. T. Große Ulrichſtraße: „Erpreſſung“. (Erſte
Vorſt. 3, letzte 8.15.)

Ufa Alte Promenade: „Die Frau im Mond“ (Z,
5.40, 8.20).

Nfa Leipziger Straße: „Die Nacht nach dem Ver-
rat“ (3.10, 5.40. 8.10).

Schauburg: „Die Garde-Diva“ (3, 5, 7, 9).
Capitol: „Blutſchande“ (2.30, 4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: „Der ſingende Narr“ (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große neue Pro

gramm (68).
Nakete: Das erſtklaſſige Novemberprogramm (8



n

e
h

S u

h

T S S

h

S S.

e

Halleſche Zeitung. Sonntag, 17. November

Urlaub im Mai
Anläßlich der Uraufführung des Dramas

„Nacht in Polen 1812“ von Heinrich
Lilienſtein am Dienstag, dem

liebte noch als Frau durfte ſie ihm gehören, ſollte
nicht dem Rauſch kurzer Jahre die unheilbare Er-
nüchterung folgen. Jhr blieb nichts übrig als das

19. November, im halleſchen Stadttheater. feſte, grauſame Nein, mit dem ſie ſein und ihr
Leben auseinanderriß, als die brennende Leere,

Das ging ſo mit
„Tante Lena!“ vorne, ſeit ſie da war.
hing einer der nimmerſatten Plagegeiſter an ihr
und bettelte um eine neue Geſchichte. Endlich
war auch ihr die Geduld geriſſen. Den Zäheſten
der Zähen, den kleinen Guſtl mit ſeinen frommen
Schalksaugen, hatte ſie beherzt abgeſchüttelt, die
Gartentür hinter ſich zugeſperrt, und nun ſchritt
ſie unerbittlich vorwärts, obwohl das Geſchrei des
Tantten Bübchens mörderiſch hinter ihr drein
gellte.

Die ſanft ſich hebende Baumwieſe floß über
von der weichen Sonne des ſpäten Nachmittags.
Ueber ihr, vor ihr, zur Seite ſtreckten ſich ſchneeige
Blütenäſte gegen den zartblauen Himmel, das
Gras wucherte weithin in fettglänzender Ueppig-
keit, und die Luft zitterte wohlig unter der eigenen
Süße, durchtaumelt von brummenden Bienen und Entſetzt ſchauerte ſie zuſammen

Unbewußt wieder nein!ſamtenen Schmetterlingsflügeln.
breitete Leng die Arme von ſich, während ſie
hangan ſtieg.

Kurz bevor der Wald die lachenden Baum-
breiten auffing, ließ ſie ſich niedergleiten. Sie
umſpannte die Knie mit den verſchlungenen
Händen und ſah, den Kopf ſinnend vorgeneigt,
aus etwas müden, argwöhniſch blinzelnden Augen
unter ſich in die blühenden Zweige und auf die
beſonnten Dächer des talgebetieten Städtchens.
Seit bald einer Woche hatte ſie drunten im brüder-
lichen Arzthaus ihr Quartier aufgeſchlagen von
alt und jung mit offenen Armen aufgenommen.,
Der arbeitsreiche Winter hatte ſie här er als ſonſt
angegriffen, von ihrem einſichtigen Chef war ihr
ein vierzehntägiger Urlaub endlich geradezu auf-
gedrungen worden. Zum faulen Ausruhen
taugte ſie nicht. Gleich faßte ſie tüchtig im Haus-

„Tante Lena!“ hinten und mit der ſie ſich weiterſchleppte, bis ſie, wund und
Jmmer todmüd, ſich in dieſe abgeſchiedene Ländlichkeit

flüchten dürfte

ſtreichelte
blättchen aus den ſacht geſchaukelten Zweigen, daß

Scheu, verſtört fuhr ſie aus atembverſetzendem
Sinnen auf. Ein feiner, leiſer Windhauch

ihre Stirn, pflückte weiße Blüten-

ſie ins Gras ſtäubten, und verſeufzte hinter ihr
in den ſchwarzen Tannen. Lockender denn je ſtand
wieder ringsum die erfüllte, vorabendliche Stille
mit ihrer pochenden Verheißung des Frühlings

blühende, die faſt ſchon Verblühte,
Wie unnütz, wie fehl am Orte war ſie, die Ver-

in all dem
Wachſen und Reifen? Frucht und Erfüllung
an ihr gingen ſie vorüber. Wenn es Frevel ge-
weſen war, daß ſie von ſich geſtoßen, was das

Leben in letzter, gütiger Offenbarung ihr bot?
Nein und

Ein trotzig-weher Zug ſchnitt in die
Winkel ihres Mundes. Sie ſprang auf zur Höhe

ihres ſtattlichen Wuchſes und wies der blühenden
Bedrängnis umher ein beherrſchtes Geſicht, über
das ein tapferes, herbes Lächeln glitt. Sie hatte
ſich wieder. Wenn nicht heute, ſo morgen, war ſie

die alte. Und drunten das umtriebige Haus,
die hellen, geraden Menſchen, für die es keine un
gekannten Winkel der Seele gab, halfen ſie
vollends zurecht ſtutzen Langſam, dann

hangab.

halt mit an und ſpielte für die Kinder die uner-
müdlich unterhaltungsbereite „Tante“. So war es
ja auch am beſten. Sie wollte
ſein. Sie wollte nicht zu ſich ſelber kommen

Auch jetzt, kaum der quirlenden Zutraulichkeit
der Kleinen entronnen und zur Raſt hingeſtreckt, indvernachläſſigt.wäre ſie am liebſten gleich wieder aufgeſprungen
und weiter gewandert oder zu ihren Plagegeiſtern
zurückgekehrt. Aber diesmal war die laue, erfüllte
Stille des Mai- Nachmittags mächtiger als ihre
nervöſe Betriebſamkeit. Sie fühlte, wie die
gütige, in Fruchtbarkeit ſchwellende Erde ſie feſt
ar wie dies ganze, berauſchende Jneinander von

icht und Blüten und ſchmeicheinder Luft in r
Es

Nicht die Arbeit dieſes letzten
Der Kampf

war es geweſen, den ſie mit ſich ſelber ausfocht,
und deſſen nur ſchlecht vernarbte Wunden plötzlich

Andächtige, ſchwärmeriſche
glänzten vor ihr

auf und fragten unter vollen Haoarbüſcheln, aus
Sie

wußte kaum mehr, wo und wie ſie ihn kennen-
Sobald ihr gewiß war, daß er noch

verſtehende,
halbklaren Sorgen

ſein
beſchwichtigen,

ſeine begeiſterte Liebe wollte nichts von Schranken

auflockerte, was ſie mißtrauiſch niederzwang.
war ſchon zu ſpät.
Winters hatte ihre Kräfte zerrieben.

zu ſchmerzen anfingen.
Augen, faſt noch Knabenaugen

einem offenen, gebräunten Geſicht hervor.

gelernt hatte.
etwas anderes in ihr ſah als
mütterliche Gefährtin ſeiner
und Nöte, wappnete ſie
heftiges Drängen ließ ſich

die

ſich
nicht

Umſonſt:

wiſſen. Ahnte er, was es ſie koſtete, beſonnen zu
bleiben Wie in ihr, der um acht Jahre Aelteren,
der heiße, unerfüllt
reifen Mädchentums aufbrannte
handeltes Herz ſchrie,

ſtümen Werben kühle VernunftPflüchigefüh entgegenſtemmte?

Traum eines ſpäten, über-
und ihr miß-

während ſie ſeinem un-
und ſtrenges

Weder als Ge-

gar nicht müßig
blumenſtrauß.

kannte die Schrift: er war von Ruth.

ſchneller, ohne noch viel umherzublicken, ging ſie
Als ſie ſich der Gartentür näherte, war

ſie wieder voll guten Willens, ſich jedem Wunſch
ihrer kleinen Qualgeiſter zu ergeben.

Das Haus lag in beinahe unheimlichem
Schweigen. Die Schwägerin war ausgegangen und
hatte die Kinder mit ſich genommen.

Leng ging in ihre Stube. Sie war blank ge-
dielt, mit wenigen Möbeln und ſauberen, weißen
Vorhängen, dem Garten zugekehrt, eine rechte
Landgaſtſtube. Auf dem Tiſch ſtand ein Feld

Daneben lag ein Brief. Sie
Sie und

die Freundin hatten ſich die letz'en Monate etwas
Lena trug die größere Schuld; ſie

hatte den Kampf dieſes Winters in ſich verſchloſſen
und ſich manchmal unwillkürlich fremder als ſonſt
gegeben. Auch das ſollte wieder anders werden!
Was hatte ſie denn, wenn nicht die Freundſchaft
der gleichaltrigen, beweglichen, anſchmiegenden
Ruth, die Lenas geſetzteres Weſen ſo glücklich er-
gänzte? Sie zog ſich einen Stuhl ans
offene Fenſter und machte den Brief ohne Haſt
auf. Ueber die erſten, allgemeinen Zeilen las ſie
flüchtig hin. Dann wurden ihre Augen größer.
Jhre Lippen ſchloſſen ſich jäh und ſie ſtraffte den
Rücken. Wort für Wort ſetzte ſie zuſammen, als
koſte es ſie Mühe, den Sinn zu faſſen:

„Dummes Heug iſt das alles, was ich Dir da
ſchreibe! Die Hauptſache kommt erſt, und die iſt
ſchwierig. Aber vielleicht immer noch leichter zu
ſchreiben als zu ſagen. Lena! halt Dich feſt, wenn
du lieſt: Jch habe dir eine haarſträubende Tor-
heit, nein ein übermenſchliches Clück zu
beichten! Jch erzählte Dir gelegentlich von einem
Ceſangsſchüler, dem jungen Roberts, einem un-
glaublich talentvollen Jungen. Dieſer unſelige
Menſch wie ſoll ich's Dir vur ſchildern?
kurz: er hat ſich in mich verliebt Wie es bei ihm
kam und, was viel ſchlimmer iſt. wie ich alter Eſel
ſo ſchwach wurde, es dahin tommen zu laſſen
unfaßbar! Lena, eines Nachmittags, milten in
einer Stunde, während vor meinem Fenſter die
relle Sonne tanzte und die Schwalben vorbei-fubten poetiſch, nicht? lag er an meinem

Von
Heu rich Lilienfeſn

Halſe. Himmel und Erde vergingen Jch
weiß, daß es Narrheit iſt vor Gott und Menſchen,
ich weiß, daß er in ein paar Jahren, wenn ich
alt und grau werde, von mir gehen wird. Aber
ich weiß auch, daß ich dieſe Jahre eng ſein werde
mit ihm, durch ihn, für ihn, wie es überhaupt für
ein Menſchenkind möglich iſt Fch kann nicht
weiterſchreiben. Er iſt da. Er zauſt mich an den
Haaren, bläſt mir in den Nacken, zerrt mich vom
Tiſch. O unbeſchreibliche Narrheit! Komm ſelber
und ſieh und verzeih Deiner Ruth.“

Das Blatt war Lenas Fingern entfallen, ehe
ſie die letzten Worte geleſen hatte. Jhr Kopf ſank

Aus dem
geſellſchaftlichen Leben

Von E. Nigma
Wieder iſt einer der Generaladjutanten des

Kaiſers heimgegangen, General der Kapvallerie
Georg von der Marwitz, im Kriege bekannt
geworden als Befehlshaber des BVeskidenkorps und
ſpäter als Führer der Armee Marwitz in der großen
Märzoffenſive 1918. Heute gibt es nur noch ſieben
kaiſerliche Generaladjutanten. Jhre Zahl war
doppelt ſo groß bei Kriegsausbruch. Senior der
Generaladjutanten iſt der Generalfeldmarſchall von
Mackenſen, der im Waldhaus Falkenwalde bei
Stettin wohnt und am 6. Dezember d. J. achtzig
wird. Jhm folgt der ſiebenundſiebzigjährige Gene-
ral der Kavallerie Graf Alfred Dohna, Beſitzer der
40 000 Morgen großen Herrſchaft Finckenſtein in
Oſtpreußen, als „Mannchen Dohna“ einſt eine der
populärſten Figuren der deutſchen Armee, dann der
letzte Kommandeur des Gardekorps, General der
Jnfanterie Freiherr Karl von Plettenberg, der in
Bückeburg lebt, und der Generaloberſt Freiherr von
Lyncker, der von 1908 bis 1918 Chef des Militär-
kabinetts war. Beide ſind 1853 geboren. Nur ein
Jahr jünger als Exzellenz von Lyncker iſt ſein
Kollege, der langjährige Chef des Marinekabinetts,
Admiral Georg von Müller. Er lebt ebenfalls dicht
bei Berlin, nämlich in Hangelsberg an der Spree.
Die beiden jüngſten Generaladjutanten ſind die
achtundſechzigjährigen Generalleutnants Hans von
Gontard und Graf Eberhard Schmettow. Herr von
Gontard, der in Berlin der Vendler-Straße bei
ſeinem Bruder, dem ehemaligen Generaldirektor der
Deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken Paul
von Gontard lebt, ha. in den erſten Jahren nach der
Staatsumwälzung den kaiſerlichen Haushalt ge-
leitet, zuerſt in Amerongen und dann in Doorn.
Da er ſich indeſſen mit der Kaiſerin Hermine nicht
vertragen konnte, verließ er den perſönlichen Dienſt
des Monarchen bald nach ſeiner zweiten Heirat.
Dagegen tut Graf Schmettow, der in Görlitz lebt,
noch häufig Dienſt in Loorn.

Die Gattin des jetzt verſtorbenen General-
adjutanten von der Marwitz war eine Tochter des
Generals von Kameke, der als Nachfolger Roons
zehn Jahre lang (1873 bis 1883) preußiſcher Kriegs-
miniſter war. Eine ſeiner ſechs Töchter iſt die
Schwiegertochter des Generaladjutanten General-
oberſt Freiherr von Lyncker. Sie hat ſeinen älte-
ſten Sohn, den Freiherrn Wilhelm von Lyncker,
Rittergutspächter in Linde (Kreis Angermünde) ge-
heiratet. Eine Ehe zweier Generaladjutantenkinder
iſt übrigens nichts Neues. Heiratete doch 1904
Gräfin Eliſabeth Schlieffen, Tochter des Feld-
marſchalls Grafen Alfred Schlieffen, Herrn Fried-
rich Wilhelm von Hahnke, deſſen Vater wie Graf
Schlieffen Feldmarſchall und kaiſerlicher General-
adjutant war. Der heimgegangene General von

vornüber, lag auf dem Fenſterbrett. Eine
Weile war ſie wie verſteint in ſich. Dann
ſich der Krawpf in einem ſtummen Schluch,
einem wilden und ſtummen Schluchzen ohne
als ſollte ihr Herz ſich für immer overſtrömey
lange ſie ſo lag und ſchluchzte wußte ſie
Sie ſah erſt auf, als eine winzige Hand h
lich an ihrem Aermel zog. Dämmerung
der Stube Von draußen quoll eine unge
Welle herein, überſättigt vom Geruch
Graſes und wehender Blüten. Bei ihr, m
ſtaunten, weit aufgeriſſenen Augen ſtand
und bettelte eintönig und dringlich, als lägen
zwiſchen dem Nachmittag und dem Abend: e
mir was, Tante Lena! Erzähl' mir doch P m

Was ſie ihm hätte erzählen können de
war es über ihre Kraft und über ſein Ver

Nur dies eine Male 9
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der Marwitz war nicht nur Herr des Rit,
Wundichow im Kreiſe Stolp, ſondern augh
ſicherlich ſehr viel einträglicher war, durg
Mutter, geborene Heinrichsdorff, Miteigentün
„Danziger Lachs“, der Fabrik des allbeh
Danziger Goldwaſſers.

Auf ihrem holſteiniſchen Gute Wulfsha
jetzt, fünfundſiebzig Jahre alt, die Gräfin PProßgrre ta zu Reventlow, geborene Gr
Reventlow, geſtorben. Sie war die Witn ganda
älteſten, ſchon 1906 verſtorbenen älteren
des bekannten Marinepolitikers Grafen I ſich mReventlow. Dieſer, Graf Ludwig Reventlo, r det

eine noch ſtärkere Perſönlichkeit als ſein
Graf Ernſt und würde ſicher einmal ein power
Rolle geſpielt haben, wäre er nicht ſo früh, eigend
undvierzig Jahre alt, geſtorben. Schon alz So e
ger wurde er Provinzialvorſitzender für S
Holſtein des damals neugegründeten Vunffrenzm
Landwirte. Dabei war er ein Mann geren
modernſter Jdeen, der ſchon Anfang der neJahre ein begeiſterter Anhänger dez D
reformers Damaſchke geworden war. Ahper 8
und einziger deutſcher Großgrundbeſitzer biete nut
er ſeine Arbeiter, die er zu einem Ver, erade
ſammengeſchloſſen hatte, am Ertrage ſeine
Ja, er wollte ihnen dieſes vermachen, de machen

ihn der Tod plötzlich weg. h nich
Eine ſtarke Eigenart war auch die Prob

Schweſter der beiden Grafen Ludwig und e
Reventlow. Es war die kurz nach dem Krj
ſtorbene bekannte Schriftſtellerin Gräfin J treffen
Reventlow, viel geſcholten, viel be wundete kon:
geläſtert und viel geliebt. Ariſtokraiſim Lan
Vohémienne zuglkeich, hat ſie, darin ſtimmen
und Feind überein, auch in den zweifel
Situgtionen immer die Haltung der große
gewahrt.

iptman:

pari,
nutet,

„Eine
die Fro
Die GrUeuerwerbungen der Univerſitätsb

Dieſe Bücher ſtehen vom 18. bis 23. Novemb
ſaal aus: BWöner, Bibliographeſches Handbug
tungs.vijſenſchaft. Leipzig 192 Theithaber,
Serus und Eros. Verlin 1929. Konrad, J. ReXunſt. Tübingen 1929. Tagebuch eines Großſg
2. Aufl. Verlin 1929. Brauchitſcht Verwaltung
Preußen. Neu herausgegeben von Drews
24. Auſl. Bd 1. Berlin 1939. Gieſe, Fr. J.
Das Wahlrecht der deutſchen evangeliſchen La
Bd. 1 2. Berlin 1929. Mombert, P. Vevöllet
Jena 1929. Burchardt, M.: Das Stadtardhiv zu
als Quelle für die Bevölkerungsgeſchichte. Le
Kankeleit. O. Die Unfruchtbarmachung aus raffe
und ſozialen Gründen. München 1929. Hart
Deutſche Verfaſſungsgeſchichte vom 15. Jahrhund
Gegenwart. 3. Aufl. Leipzig 1928. Koch, H.:
burger ſozialiſtiſche Preſſe im Weltkrieg. Elst
Mikuſch. D. v.: Gaſi Muſtafa Kemal zwiſchen 6
Aſien. Leipzig 1928. Loſchge, A. Wärmekraft un
arbetsmaſchinen. Leipzig 1979. Tambor, H.
und Seideninduſtrie in Jtalien. Berlin 199.
Geſchichte der deutſchen Revolntion. Berlin 199
M. Kunſt und Hultur von Peru. Berlin 19. en Umſtq
Forſtlexikon. 3. Aufl. Bd. 1. Berlin 1929. Le lPhilippe le Bon. Texie et Planckes. Poris als
Gisle. Herausgegeben von Chr. Dolfen. Berlin n dem
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Dos neue Buch
Perkmutter. Roman von Knud

Aus dem Däniſchen von E. v. Hollander-Loſſow
296 Seiten. Jn Ganzleinen 6,80 Mark
5 Mark.
Berlin W 10, Hamburg.

Der Band iſt in ſich abgeſchloſſen, ſtellt aber doch
er

den
Seemann

ſein, der dieſes ſchöne Buch vom Meer und ſeinen
Seemann

muß ein Dichter ſein, wenn er ſo beſeelt das Meer
Ture

Veſters große, ſtarke Liebe reißt ſein Weib ſo mit
ſich, daß ſie auf ihr ſtilles, ruhiges Heim an Land
verzichtet und dem Gatten aufs weite, wilde Meer

Jn dreiunddreißig Tagen, wie es ſich Ture
Veſters in den Kopf geſetzt hat, wird Paramaribo,

Und dieſe Fieber-
hölle iſt es, welche die weitere Fahrt des glück-
richſten Schiffes des Ozeans beſtimmt. Nachdem
dieſes Buch abgeſchloſſen iſt, begibt ſich eiwas ſehr

Von anderen Schriftſtellern wiſſen
wir, daß ſie zuweilen auf Grund beſtimmter Er-

Knud Anderſen
von

ſeinen Gedanken gezwungen zu werden, ſie zu er
Er verkauft jetzt ſein Haus „Monſun“ und

50-Tonnen-Fiſchkutter
und geht mit ſeiner Frau und den drei Kindern
quf den Atlantiſchen Ozean, um wieder Seemann

merk-
„Alle

neine Frau
aber glaubt an mich und ſteht zu mir, und das

Jm übrigen
bin ich glücklich, endlich wieder auf die See hinaus-
zukommen, nach fünfzehn Jahren der Sehnſucht

eine Fortſetzung des im vergangenen Jahre
ſchienenen Romans „Brandung“ dar, über
Kurt Münzer ſchrieb: „Das muß ein

Menſchen geſchrieben hat, und dieſer

und ſo tief die Menſchen ſchauen kann.“

folgte.

der Beſtimmungshafen, erreicht.

Eigenartiges.

lebniſſe ihre Bücher ſchreiben
aber ſchreibt erſt das Buch, um dann erſt

leben.
alle Habe, erwirbt einen

zu ſein. Jn dieſen Tagen tritt er die
würdige Fahrt an, von der er ſelber ſagt:
Menſchen halten mich für verrückt,

hilft mir auch das Schwere ertragen.

an Land.“
Jm argentiniſchen Chaecevov. Von Jlſe

Rengtell' Mit zahlreichen Strichzeichnungen.

ftet 4, in ntrecker K Schröder, Stuttgart.
Es iſt nicht allein die Schönheit fremder Land-

ſchaft, die den Deutſchen immer wieder hinaus-
treibt es iſt der alte Wandertrieb, aus Vorzeit
vererbt, es iſt der Wille zu großem erfolgreichen

Anderſen.
Broſchiert

Verlag Ceorg Weſtermann, Braunſchweig,

von
Ge

einen gebunden 6. A. Verlag

Schaffen, es iſt die Raumnot im Mutterlande. Und
dann iſt die Frage: Bringt das neue Leben wirk-
lich den Erfolg eines zaähen, eiſernen Kampfes?
Bringt es der Generation die große Zukunft?
Chaco zu deutſch Ameiſenhaufen, Die tapfere
Frau., die in dieſem Buche die vielen Schönheiten
Argentiniens, aber auch die ungeheuren Schwierig-
keiten der Siedlung ſo lebendig ſchildert, g. t da den
Vegriff voraus: Chaco Arbeit, ſchlimmer als im
Ameiſenhaufen, und wieviele gehen unter in dieſem
rückſichtsoſen Gewimmel!? Aber ſchön und wild
iſt dies Land reich und voller Schätze. Nur der
Arme hebt ſie nicht, ſie warten auf Kraftnaturen,
wie dieſe Frau eine iſt, wie ſie das deutſche Volk

geben kann. er.Plinius der Jüngere: Briefe. Ueberſeht von
Prof. Dr. Otto Güthling. Reelams Univerfal-
Bibliothek Nr 6985-88. Geheſtet 1,60 Mark, inGanzleinen gebunden 2,49 Mark.

Die hochintereſſanten Briefe des jüngeren
Plinius enthalten einen Schatz von Nachrichten
über das häusliche und öffentliche Leben des da-
maligen Roms, über den Zuſtand der Rechtspflege,
der Staatsverwaltung und der Wiſſenſchaft,
Charakterſchilderungen hervorragender Männer,
Veſchreibungen von Gegenden, Landhäuſern und
Naturereigniſſen, insbeſondere der Zerſtörung Pom-
pejis, den berühmten Vericht über die erſten Chriſten
an Kaiſer Trajan und vieles andere. Beſonders
hervorzuheben iſt, daß dieſe billige Ausgabe ſämt-
liche Briefe umfaßt. Der bekannte Altphilologe
Prof. Dr. Otto Güthling hat ſie formvollendet über-
ſetzt und mit zahlreichen Anmerkungen verſehen, die
das Verſtändnis erleichtern.

Ende gut alles gut. Komödie in zwei Teilen
von William Shakeſpearee. Unter Zugrunde-
legung der Ueberſetzung von Baudiſſin für die
deutſche Bühne neu hergeſtellt von Dr. Wolfgang
HoffmannHarniſch Reclams Univerſal Bibliothek
Nr. 6989. Geh. 40 Pf.

Shakeſpeares Komödie „Ende gut, alles gut“
enthält neben den Geſchichten von der wunder-
baren Heilung eines Königs, von den vertauſchten
Ringen und den vertauſchten Bräuten vor allem
die ſo tiefernſ und zugleich ſo lächerliche Fabel
vom glücklichen Aufſtieg des miles glorjosus
Parolles, von ſeinem Verrat und von ſeinem
tragikomiſchen Ende durch Degradation und Aus-
ſtoßung aus der Kaſte. Was an der Fabel zeit-

bedingt und unweſentlich und daher unſerer
Generation nicht mehr ganz verſtändlich iſt,
wurde in der vorliegenden Erneuerung durch Dr.
Wolfgang Hoffmann-Harniſch ausgemerzt, ſo daß
die ewigen Züge des herrlichen, bunt bewegten
Gemäldes um ſo leuchtender, friſcher und einpräg-
ſamer zum Ausdruck kommen.

De neue Zeillschriftf
„Der Harz“, Monatsſchrift des Harzklubs. Ver-

lag „TDer Härz“ Magdeburg, Nikolaiplatz 5. Preis
halbjährlich 4,50 M., für Harzklubmitglieder 3,60 M.

Das reichilluſtrierle Novemberheft dieſer wert-
vollen Zeitſchrift enthält unter anderem einen Auf-
ſatz über das Werden der Söſetalſperre, die Lebens-
geſchichte des Vrockengranits und Bilder aus dem
Leben der Harzköhler. Ferner ſchildert Dr. L.
Heberer vom Flughaſen Halle Leipzig eine
ſpannende Freiballonfabrt nach dem Brocken, dazu
einige glänzende Aufnahmen. Nicht unerwähnt ſei
das Münchhauſengedicht „Harzfahrt“.

Die Zeitwende. Monatsſchrift. Herausge
geben von Tim Klein, Otto Gründler, Friedrich
Langenfaß. C. H. BVeckſche Perlagsbuchhandlung,

München. e„Die Bühne der Zeit iſt ein Tribunal geworden,
und nichts iſt gefährlicher, als den Tendenzen der
Zeit den Mund zu verhalten“, ſo Tim Kiernn
ſehr ernſt in ſeiner „Randbemerkung“ über die
„Dreigroſchenoper“ im Novemberheft derMonate ſchrift „Zeitwende“. „Wir ſotlen
wiſſen, daß wir buchſtöblich auf den Höhlen
woynen, wo die unterirdiſchen Gewalten hauſen.
Wir ſollen wiſſen, daß das Theater ihr Sprach-
rohr geworden iſt. Wir ſollen jedem Phariſäismus
entgegenarbeiten, der ſich in Kultur, Komfort, Genuß und Spiel fonnt. Vor allem aber ſollen wir
die Zeichen der Zeit erkennen.“ Jm gleichen Heft
ſpricht ein theoretiſch und praktiſch mit Fürſorge-
arbeit Vertrauter, Friedrich Bachmann, über
P. M. Lampels Aufſehen erregendes Tendenzſtück
„Revolte im Erziehungshaus“. Über
auch mit anderen Beiträgen des Novemberheftes
greift die „Zeitwende“ in die Diskuſſion des Tages
ein. So macht Friedrich Langenfaß einen
eiſtvollen Streifzug durch das gegenwärtige Ge-
präch „Um Luther“. Conſtantin von Dietze

iſt.

VBauern

ſo oft

t. No
Nan

man
muß a
b es
ichte r

niſation in Deutſchland“. Heinrich Wen
knappen Zügen ein weltpolitiſch äußerſt
Bild vom Werden und Weſen des „Briuiſ
reiches“. Robert Dollinger erzählt
und feſſelnd von ſeiner „Jütlandfahrt“.
und dabei doch klarer Aufſatz von
Künneth über die Frage „unſterblit
Auferſtehung?“ wird gerade im Nobven
Totenſonntag nachdenkliche Leſer finden.
Randbemerkungen gibt Oskar Lang
Stizze über die Kunſt des Malerz und

Ernſt Haider.
„Die Kunſt.“ Novemberheft 1929. Verl

minn A. G., München. Jm Abonneme
2,35 Mark.

Das Novemberheft ſteht dem vor
ausgegebenen Eröfſfnungsheft des 31.
dieſer bekannten Münchener Kunſtzeiiſ
Reichhaltigkeit nicht nach. Aus Anlaß der
Ausſtellung im Palgis des Beaux Arts
gibt A. Heilmaier eine eingehende Darſt
künſtleriſchen Entwicklung dieſes Meiſtemeiſt ganzſeitige Abbiihnngen ſeiner

riſtiſchen Schöpfungen umrahmen de
Brachte das Oktoberheft ſchon einen
über die Brunnenſchöpfungen des
Bildhauers Carl Milles, ſo finden wir
eine Fortſetzung der Beſchreibung ſeiüber die Dr. Servee Hoppenſtedt ſagt

Monumentalität und zugleich reich
quellende Phantaſie die Kunſt dieſe
ſchwediſchen Meiſters kennzeichnen. Mit
riſchen Schöpfungen Otto Herbigs, des
Juan Gris und den Landſchaften
Radziwill befaſſen ſich weitere illuſtriert
Außerdem behandelt das Heft in einem
redigierten und illuſtrierten Teil neue
Wohnkunſt und neues Kunſthandwerk.
das Problem des Daches ob Flat
weſentliches Geſtaltungsprinzip der net
terturaugſaſfnrg oder wetterſchützendes

von Dr.-Jng. Döcker ſehr eingehend
Wir ſehen ferner Werke moderner
Wohnungskunſt, Möbel für die Klein'vek
den Werkſtätten „Deutſche Wohnr
Metall- und Schmuckarbeiten von Ver
mann, künſtleriſche Stickereien und

ſpricht über Gegenwartsaufgaben der inneren Kolo- vieles andere in insgeſamt 75 Abbildunh
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le Grenzmark vor der Kataſtrophe
Warum geſchieht nichts für den Oſten?

Schneidemühl, 15. November.

durch die Grenzgebiete der
cr Vorliner

abend in
der Grenz-

Reiſe
mark ſind

htenbüro s am Dienstag
demühl, der Hauptſtadt
n Weſtoreußen, eingetroffen.

rer

Oſt die Vertreter d

jernde Bilder von der Not des deutſchen
len ſich in dieſen Tagen vor ihren Augen
Stilliegende Jnduftriewerke, zunehmende

gkeit, fehlende Verkehrswege und
richtungen, dazu die ver zweifelte
r Landwirtſchaft, das ſind die
die man immer wieder empfängt und die
der deutſchen Oſtmark in ſeiner ganzen

(sſchwere kennzeichnen. Wie be-
e Lage iſt, ergibt ſich aus der Tatſache,

jroßgrundbeſitz nicht mehr in der Lage iſt,

andarbeiterlöhne aufzubringen,

ſich mit dem Gedanken trägt, den größten

r deutſchen Arbeiter zu entlaſſen.
dwerk und in der Kleininduſtrie
igendem Maße derſelbe Umſtand in Er-
So erweiſt es ſich immer mehr, daß ſich

yrenzmark eine Kataſtrophe vor-
deren Ausmaße ſich noch gar nicht über-

a. Die Möglichkeit dieſer Kataſtrophe iſt

er gegeben, als die Bevölkerung der
te nun ſchon ſeit Jahren einen Kampf
gerade deshalb ſo zermürbend und
machend wirkt, weil im Reich anſcheinend

h nicht das nötige Verſtändnis für die
Probleme des deutſchen Oſtens vor

treffenden Ausdruck der Forderungen der
jeie konnte man bei einem Empfangs-
im Landeshaus aus dem Munde des
iptmanns der Provinz PoſenGrenzmark
pari, der wie ein letztes Warnungs-
nutet, vernehmen. Dr. Caſpari führte
„Eine wichtige Rolle wird in den nächſten

die Frage der Staatsdotationen
Die Grenzmark erhält zurzeit 2,2 Mil-
ichemark. Notwendig ſind aber mindeſtens
men Reichsmark. Die Grenzmark ver-

die ſchwierige Finanzlage des
d Preußens, aber ſie verlangt, daß in
d mit gleichem Maße gemeſſen wird.
im Oſten nicht tiefe Verdroſſen-

fen will, dann ſollte man ſich jetzt nicht
WVeſtprogramm beſchäftigen, ſondern mit

ufgaben im deutſchen GOſten,

Löſung das Schickſal ganz Deutſchlands
Von beſonderer Bedeutung iſt die Frage

andarbeiter-Wohnungsbaues.
hnungsbau muß, wenn man den deut-
arbeiter auf der Scholle halten will,

n Umſtänden gefördert werden. Dies
Hr, als die Anſiedlung deutſcher Arbeiter
n dem Oſten nicht nur eine wirtſchaft
dern eine ſtagats politiſche Not-
iſt. Leider ſind wir von dem Wall

Vauern im Oſten, von dem in den
ſo oft die Rede iſt, noch ſehr weit

t. Noch ſteht dieſer Wall auf dem
Nan muß zugeben, daß die Siedlungs

mancher Hinſicht ſchwierig iſt.
muß an den Staat die Frage gerichtet
r nicht notwendig iſt, die Siedlung

tern.
utſch-polniſche Handelsvertrag

e das, was man hierüber in der Preſſe
t, Tatſache iſt, niemals ein Erſatz
Wenn man einen Vertrag ſchließen will,

n allen Berufsſtänden gerecht wer-
Fönnen es nicht mit anſehen, daß hier ein

vor die Hunde geht, und das muß
un der Handelsvertrag ſo abgeſchloſſen

er dieſen Umſtänden wird ſich auch eine
chende Siedlungspolitik nicht durch

en. Polen betreibt insbeſondere in den

latow und Vom ſt eine ausgedehnte
dropaganda. Hat Polen dort erſt
en Fuß gefaßt, ſo iſt der Kampf um ſo
t. Man muß der preußiſchen Staats

einen ſchweren Vorwurf

Schon ſeit Jahren bittet die Grenzmark

die Domänen, die der Staat in
bieten übernommen hat der Siedlung

gemacht werden. Man ſagt, man könne
dieſer Domänen nicht herunter-

Aber es ſteht feſt, wenn das Problem

zu löſen wäre, dann wäre es ge
ſolch ungeheurer Beſitz im gefährdeten

gehört nicht in ſtaatliche Hand.
nichts Unmögliches, aber wir

uns hilft. Wir müſſen verlangen, daß das Geſicht
der deutſchen Außenpolitik nicht nur nach dem
Weſten, ſondern für die nächſte Zeit auch nach
dem Oſten gerichtet wird.“

Am Freitag wurde die Fahrt der Vertreter der
Berliner Nachrichtenbüros mit einem Beſuch der
pommerſchen Grenzkreiſe Rumnmelsburg,
Bütow und Lauenbvurg abgeſchloſſen.
Eindrücke der mannigfachſten Art haben die Preſſe
vertreter in den letzten Tagen in ſich aufnehmen
können, die

zerriſſene, aus tauſend Wunden blutende
Oſtgrenze,

die kaum noch mit Worten wiederzugebende Not
von Jnduſtrie, Handel und Landwirtſchaft, das er-
ſchreckende Kultur- und Verkehrselend
auf dem Lande und in den Städten und die mit
ihnen im Zuſammenhang ſtehende Landflucht.

Unvergeßliche Bilder haben die Beſucher am
Donnerstag, insbeſondere im Kreiſe Flatow,
geſehen. Flatow gilt neben Bomſt als der ge
fährdeſte Kreis in der Grenzmark. Das pol-
niſche Element iſt ſtark vertreten. Jn dieſem Kreiſe
gibt es mehr als 18 polniſche Minderheitenſchulen.

Die Wohn- und Schul verhältniſſe ſind
niederſchmetternd. Man kann, wenn man dieſe
baufälligen, mit Stroh gedeckten Schulhäuſer oder
die menſchen un würdigen Landarbeiter-
wohnungen hauptſächlich auf den ſtaatlichen
Domänen ſieht, kaum glauben, daß man ſich

Aufruf für
BVerlin, 16. November.

Zur Werbung für die Siedlung der flüchtigen
auslandsdeutſchen Bauern in Deutſchland hat ſich
ein Ausſchuß gebildet, beſtehend aus dem
Profeſſor an der Land wirtſchaftlichen Hochſchule in
Berlin, Brandt, dem Präſidenten der Preu-
ßiſchen Genoſſenſchaftskaſſe, Dr. Klepper,
Dr. Alexander Rüſtow, Profeſſor Sering von
der Univerſität Berlin, Dr. Joſeph Wenſchuh
und dem Privatdozenten Zörner an der Land-
wirtſchaftlichen Hochſchule. Dieſer Ausſchuß erläßt
folgenden Aufruf:

„13 000 flüchtige deutſche Bauern aus Sibirien
und Oſtrußland lagern vor Moskau; die ruſſiſche
Regierung iſt bereit, ihnen Päſſe zur Auswande-
rung nach Deutſchland auszuſtellen. Kanada
will ſie nicht aufnehmen. Deutſchland hat die

moraliſche und nationale Pflicht,
den deutſchen Brüdern zu helfen, ſie nicht elend
verhungern zu laſſen. Wir müſſen ſie unverzüglich
nach Deutſchland holen.

Die deutſche Regierung ſteht vor einer wich-
tigen Entſcheidung. Das Schickſal dieſer deutſchen
Bauern darf nicht durch Ueberſchätzung
finanzieller und organiſatoriſcher Schwierigkeiten
aufs Spiel geſetzt werden. Es geht für Deutſch
land nicht nur um die Erfüllung einer menſchlichen
Pflicht, ſondern um die Wahrnehmung einer ſobald
nicht wiederkehrenden kulturellen und wirtſchaft
lichen Möglichkeit.

Die deutſchruſſiſchen Bauern ſtellen zähe und
anſpruchsloſe Siedler dar, wie wir ſie im Oſten
brauchen, die mit denkbar geringen Lebens-
anſprüchen ein hohe s Maß von koloniſatoriſcher
Eignung, Erfahrung und Tatkraft verbinden.

Siedlungsfertiges Land iſt in Oſt
preußen, Grenzmark, Pommern und Schleſien in
den Händen der Siedlungsgeſellſchaften und des
Staates ausreichend vorhanden. Die Anſiedlung
der Flüchtlinge wird nur einen Bruchteil derjenigen
Aufwendungen erfordern, die zur Anſiedlung
reichsdeutſcher Bauern nötig ſein würden, da ſie
gewohnt und bereit ſind, mit den geringſten An-
ſprüchen an Wohnung und Jnventar den Aufbau
einer bäuerlichen Wirtſchaft zu beginnen.

Als ſofortige vorläufige Unterbringungs-
möglichkeiten ſtehen zur Verfügung:

1. die weitgehend geräumten Lager der Flücht-
lingsſiedler in Schneidemühl und an vielen
anderen Orten im Oſten,

2. die im Winter leerſtehenden Unterkunfts-
räume für Saiſonarbeiter,

3. für den Notfall auch die noch nicht verkauften,
leerſtehenden Gehöfte der Siedlungsgeſell
ſchaften, deren jedes für mehrere Familien
vorläufig Unterkunft bietet.

Dieſe Unterbringungsmöglichkeiten reichen aus,
da es ſich insgeſamt bei jenen 13 000 Menſchen um
nur 2000 bis 2500 Familien handelt.

Jhre Unterhaltung bis zum Frühjahr
würde bei der Bedürfnisloſigkeit dieſer Leute mit
zwei bis drei Millionen Mark zu beſtreiten ſein.
Die Aufbringung dieſer Summe iſt durch die

noch auf deutſchem Gebiet befindet. Es klingt wie

ein Hohn auf die geprieſene deutſche Kultur,
wenn man beiſpielsweiſe in Preußen-Feld die
verwilderten deutſchen Schulgebände und daneben
das ſchmucke Häuschen der polniſchen Minder-
heitenſchule ſieht. Unter dieſen Umſtänden darf
man ſich kaum wundern, wenn die deutſche Be-
völkerung ab wandert und die Polen immer
mehr an Boden gewinnen.

Auch in den pom merſchen Grenzfkreiſen,
wo insbeſondere die Frachtfrage eine große
Rolle ſpielt, herrſcht

eine verzweifelte Stimmung.

Die Landwirtſchaft iſt durch die hohen Frachten
unrentabel geworden. Große Verſchuldung
und Zwangsverkäufe ſind die Folge. Auch
ein Anſiedeln kommt nicht in Frage, ſolange der
Landwirtſchaft nicht ganz allgemein geholfen
wird. Erfolgt nicht ſchleunige Hilfe, ſo werden
75 v. H. des Grundbeſitzes zwangsver-
ſteigert werden müſſen Daß das eine Kata-
ſtrophe für das Land und insbeſondere auch
für die pommerſche Jnduſtrie, die ſchon heute zum
größten Teil darniederliegt, bedeutet, bedarf kaum
der Erwähnung.

So hat ſich auch bei den Vertretern der deutſchen
Preſſe immer mehr die Ueberzeugung gefeſtigt, daß
etwas geſchehen muß, um den Grenzgebieten
durchgreifend zu helfen. Nur werden die ver
antwortlichen Stellen ſchnell handeln
müſſen, ehe der deutſche Oſten vollends zu
ſammengebrochen iſt.

die 13000
Rettet die rußland deutſchen Bauern dem Deutſchtum

Jm Laufe des Winters muß verſucht werden,
die Familien, ſoweit ſie nicht ſofort in neuen
Siedlerſtellen untergebracht werden können, auf
ſolche land wirtſchaftlichen Betriebe des Oſtens,
deren leerſtehende Schnitterkaſernen als Unterkunft
verfügbar ſind, zu verteilen und ihnen Arbeits
möglichkeit für den Sommer zu ſichern.

Von dieſen Arbeitsſtellen aus kann die
endgültige Anſiedlung im Oſten

während der nächſten Jahre erfolgen. Die Er-
füllung dieſer menſchlichen Pflicht bedeutet zugleich
eine wertvolle Verſtärkung unſeres Volkstums in
den Grenzländern des deutſchen Oſtens. Jene
Bauern haben in bewunderungswürdiger Weiſe
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen weitab von
der Heimat ihr deutſches Volkstum Generationen

Berlin, 16. November.

Jm Flughafen Staaken iſt zurzeit ein
intereſſanter Kurſus im Gange, den die Luft
hanſa eingerichtet hat, um die Piloten der Ver
h a nen an das ſogenannte „Blindfliegen“,

h. an

das Steuern lediglich nach Jnſtrumenten
bei unſichtigem Wetter oder bei Nacht zu gewöhnen.

Die Lufthanſa hat für dieſen Kurſus drei
Flugzeuge verſchiedener Typen derart hergerichtet,
daß von den beiden nebeneinander ſitzenden
Führern einer normal mit Sicht ins Freie, der
andere dagegen in einer kleinen Kabine ſitzt, in
der nach Belieben durch Milchglasſcheiben Flug im
Nebel oder durch Herablaſſen von Rolljalouſien
Nachtflug markiert werden tann. Dieſer Pilot
ſieht nichts als ſeine beleuchteten Jnſtrumente.
Er erhält von dem im Freier ſitzenden Flugzeug-
führer die Aufgabe, nach dem Start einen be-
ſtimmten Kurs einzuhalten, Kursänderungen vor-
zunehmen oder irgendwelche Manöver durchzu
führen. Etwaige Fehler können

durch Doppelſteuerung jederzeit korrigiert

werden.
Alle Piloten der Lufthanſa müſſen ſich dieſer

neuartigen Schulung unterziehen, denn das
„Blindfliegen“ nach Jnſtrumenten iſt eine der
wichtigſten Vorausſetzungen für einen künftigen
umfaſſenden Nachtluftverkehr und für die Aufrecht-
erhaltung des Flugbetriebes auch in der ſchlechten
Jahreszeit, wenn ſtarke Nebelbildung jegliche Sicht
verhindert.

Anklage gegen Zubkow
BVonn, 16. November.

Am Freitag wurde Alerander Zubkow dem
Richter beim in Amtsgericht zur Vernehmung
vorgeführt. a eine Freilaſſung nicht in Frage
kommt, wurde er nach der Vernehmung wieder ins
Gefängnis zurückgebracht. Die Anklage wird nun
mehr wegen ſchwerer Körperverletzung
und wegen Bannbruchs erhoben werden.

Schwere Unterſchlagungen von Bankdirektoren in
Koburg

Sammlung des Roten Kreuzes und andere Wohl
man unſere Not beachtet und daß man fahrtsorganiſationen bereits in die Wege geleitet.

Nach einer Mitteilung des Aufſichtsrates der
Vereinsbank Koburg, G. m. b. H., haben ſich die

hindurch bewahrt. Für Deutſchland wird es ein
Zuwachs an Anſehen vor der ganzen Welt
bedeuten, wenn es trotz ſeiner eigenen ſchwierigen
Lage die Entſchloſſenheit und Tatkraft zur Löſung
dieſer nationalen Aufgabe aufbringt. Es darf kein
Tag verloren gehen.

e

München, 16. November.

Der Bund heimattrener Oſt- und
Weſtpreußen in München und der Landes
verband Bayern dieſes Bundes haben auf dem
Wege über ihre Berliner Reichszentrale an Reichs
regierung und Reichstag die dringende Bitte ge
richtet, den aus Sibirien abwandernden deutſchen
Volkegenoſſen jede nur mögliche moraliſche
und materielle Unterſtützung ange-
deihen zu laſſen. Die Hauptverſammlung des
Münchener Bundes, in der gleichzeitig eine Samm-
lung für den Hilfsfonds für die Sibiriendeutſchen
durchgeführt wurde, hat ferner in einer Ent
ſchließung die Bitte ausgeſprochen. vor allem zu
prüfen, inwieweit es möglich iſt, dieſen Deutſchen
in Deutſchland ſelbſt, beſonders aber in der Oſt
mark, eine neue Heimat zu ſchaffen.

Heiratsabſichten
des Prinzen von Wales?

London, 16. November.
Für die nächſte britiſche Reichskonferenz finden

zurzeit in London Vorbeſprechungen einer iriſchen
Abordnung ſtatt, die, wie verlautet, den Zweck
haben, auf die Abſchaffung des Eides
hinzuwirken, den jeder engliſche König vor der
Thronbeſteigung abzulegen hat, und der dem
König verbietet, der römiſch- katholiſchen Kirche bei
zutreten oder eine Angehörige der römiſch
katholiſchen Kirche zu heiraten.

Dieſe Verhandlungen werden mit Gerüchten in
Verbindung gebracht, die ſeit kurzem in England
umlaufen und die davon ſprechen, daß der Prinz
von Wales, der einer jungen Dame des engliſchen
Hochadels, Lady Mary Crichton Hyphen
Stuart, Tochter des Marquis Bute, zugetan
ſein und Heiratsabſichten hegen ſoll. Lady Mary
iſt im Jahre 1906 geboren und wird als ſehr
hübſch bezeichnet. Den Gerüchten zufolge würde
dieſe Eheſchließung in den maßgebenden Kreiſen
als in jeder Beziehung wünſchenswert angeſehen,
umſo mehr, als die Familie Bute von den Stuarts
abſtammt. Das einzige Hindernis iſt die Tat-
ſache, daß die Familie katholiſch iſt, und daß
nach den überlieferten Beſtimmungen eine ſolche
Heirat für den Prinzen von Wales unmöglich iſt,
es ſei denn, er verzichte auf ſeine Anſprüche auf
den Thron.

Eine Beſtätigung dieſer Gerüchte liegt bis zur
Stunde nicht vor. Die Meldung muß deshalb mit
allem Vorbehalt wiedergegeben werden.

Schlagwetter in einem türkiſchen
Berawerk

Konſtantinopel, 15. November.
Jm Bergwerk Songuldak ereignete ſich

eine ſchwere Schlagwetterexploſion,
wobei elf Arbeiter getötet und vier ſchwer
verletzt wurden. Mehrere Arbeiter werden noch
vermißt.

„Bindſliegen“ bei Nacht und Nebel

Wie die Cufthanſa ihre Piloten ſchult

beiden Direktoren Kramß und Mayer Un-
regelmäßigkeiten zuſchulden kommen laſſen. Sie
wurden ihres Amtes enthoben

Raubüberfall
während des Feſtmahls

New York, 15. November.
Wie aus Buffalo (Staat New Hork) gemeldet

wird, drangen ſieben bewaffnete Banditen während
eines Feſtmahls, zu dem 18 Perſonen aus den
beſten Geſellſchaftskreiſen geladen waren, in die
Villa von 329 Carſon ein. Die Banditen
drängten die erſchreckten Gäſte, die zuerſt an einen
Scherz glaubten, mit vorgehaltenem Re-
volver gegen die Wand, ſtreiften den Damen
Armbänder, Ringe und Halsketten ab und entriſſen
den Herren die Taſchenuhren und Krawattennadeln.
Nachdem ſie noch die oberen Räume durchſucht
hatten, wo ihnen Pelzmäntel in die Hände
fielen, entflohen die Banditen. Der Wert der ge
raubten Gegenſtände beläuft ſich auf 350 000 Dollar.

Schwere Unwetterſchäden
in Toskanaga

Mailand, 15. November.
Während eines heftigen Gewitters, das über

Toskana niederging, ſchlug der Blitz in Flo-
renz in eine Kirche und in einen Waſſerbehälter
ein. Der Waſſerbehälter ſtürzte zuſammen. Das
Dach der Kirche wurde vom Sturm fort-
getragen. Jn Prato ſchlug ein Blitz in da
Bal sgebäude ein und zündete.

n den Bergen iſt 15 Zentimeter Neu
ſchnee gefallen. Die Temperatur iſt auf einige
Grad unter Null geſunken. Auf den Bergen bei
Perugia erreicht der Schnee ſogar die Höhe von
einem Meter. Aus Neapel werden große Schäden
durch Ueberſchwemmungen gemeldet.

Wirbelſturm in Argentinien
London, 1e. November.

Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, wurde
die argentiniſche Provinz Cordeba von einem
heftigen Wirbelſturm heimgeſucht, der be
trächtlichen Schaden anrichtete. Das Bagado-t 77 in Cordoba wurde voliſtändig ver
wüſtet. Einzelheiten ſtehen noch aus,
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Wohin reise icb7 Das ſchöne Anhalter Land
Zugſp.tzbahn und Vebelhornvbahn

Die beiden großen, neuen Bergbahnbauten in
deutſchen Alpen, die bayeriſche Zugſpitzbahn,

Don Konrad haumann

von Garmiſch-Partenkirchen auf die Zugſpitze, und Von Anhalt kennen die meiſten Zeitgenoſſen z Varock- undNebelhornbahn bei Oberſtdorf, werden voraus- nur den Anhalter Bahnhof in Berlin Wo
htlich noch in dieſem Winter vollendet ſein. zu ſich neuerdings noch die Kenntnis geſellt hat,

Die Arbeiten an der Zugſpitzbahn ſind ſo daß die Junger Werke ſich in Deſſau bet fortgeſchritten, daß der erſte Streckenabſchnitt finden Das iſt bedauerlich, denn Anhalt bietet

n Garmiſch-Partenkirchen bis zum mancherlei an Land ſchaft und Baukunſt,
zibſee ungefähr Mitte November probeweiſe das auch verwöhnte Reiſende berriedigen würde.
em Betrieb über geben werden kann Den zweiten Deſſau, die anhaltiſche Hauptſtadt, iſt
bſchnitt zum Schneeferner und die an- heute mehr Jnduſtrieſtadt als verzopfte ehemaligechl teßende kurze Seilbahnſtrecke zum Zugſpitz- Reſidenz. Was an Bauten aus der Reſidenzzeit

ſchätze. Als
hier die

Rokokoſäle bergen heute Muſeums-
kleine Zerbſter Prinzeſſin verlebte

nachmalige Zarin aller Reußen,
Katharina die Große, ihr Kindheit.

Bernburg an der Saale Führt den ge-
krön ten Bären an der Stadtmauer im Wappen.

Jahren noch

nipfel hofft man, bis zum Ausgang des Winters zu ſehen iſt, iſt ſchon ein wenig unanſehnlich ge-
zw. Frühlingsbeginn in Betrieb nehmen zu worden. Jm übrigen viel Schulen, Denkmäler,
önnen. Lokomotiven und Wagen ſind bereits ein- Grünanlagen. Doch die Kavalierſtraße, die Haupt
troffen. Die Pe rſonenwagen weiſen bequeme verkehrsſtraße der Stadt, iſt eine Straße von

Zihe und vor allem große Fenſter auf, die den Diſtinktion. Jntereſſant die alten Laubenhäuſer
r e beſte Ausſicht gewähren. Bis Grainau am Markt, die ſogenannten „Buden“ vor denen
ird der vier bis ſechs Wagen lange Zug von einer der Alte Deſſauer ſteh die volkstümlichſte
wöhnlichen elektriſchen Lokomotive befördert. Jn Geſtalt der anhaltiſchen Geſchichte. Jn der Stadt-

Grainau werden die Züge dann geteilt und von kirche St. Marien iſt ſein Grab. Ein moderner
jahnradlokomotiven in zwei Teilen von Miniaturwolkenkratzer iſt der neugebaute „Goldene

zwei bis drei Wagen weiterbefördert. Jeder Veutel“ von Anno 1743.
ſagen beſitzt 17 Sitzplätze 2. Klaſſe und 36 Sitz- Der Wörliser Park, eine Schöpfung der
a ne Askanier aus empfindſamer Zeit, iſt Anhalts beAuf der Drahtiſeilſchwebebahn von dzeutendſte „Sehenewürdigkeit“ Mit einer Klein
verſtdorf auf das 2224 Meter hohe Nebel bahn erreicht man den Park in Stundenfriſt von
orn in den Allgäuer Alper werden die Probe Deſſau aus Mit ſeinen Kanälen und Jnſeln er-heten vorausſichtlich im Januge ſtattfinden. Die ſtreckt er ſich zu beiden Seiten des Wörlitzer

ufnahme des regelmäßigen Verkehrs ſoll recht- Sees. Zwiſchen ſtimmungsvollen Baumgruppen,
eitig kurz vor dem Beginn der Deutſchen Gebüſch und Auen träumen Schlöſſer, Ruinen,
Skimeiſterſchaften am 1. Februar 1930 er Tempelchen, Grotten, Klippen, Brücken, Statuen,

gen. Sowohl die bayeriſche Zugſpitzbahn, die im Vaſen, Haine. Alles atmet den Geiſt romantiſcher
eſentlichen Streckenabſchnitt eine Zahnradbahn Zeit. Hohe Zeiten des Wörlitzer Parks ſind
ine Schwebebahn!) iſt, wie auch die Nebelhorn- Fliederblüte und Herbſt.

bahn werden alſo, wenigſtens teilweiſe, ſchon in Wir können den Reiſenden Goethe zitieren
gNmenden in kexſpertſaiſon den ger über den Wörliger Park 1773 an Char

ſuchern der Vayeriſchen Alpen zur Verfügung fotte von Stein ſchreibt „Mich hat's geſtern
chen. R. V. D. abend, wie wir durch die Seen, Kanäle und

Wäldchen ſchlichen, ſehr gerührt, wie die Götter
Kuskunftserteilung über Hotels den Fürſten erlaubten, einen Traum um ſich
t herum zu erſchaffen. Es iſt, wenn man ſo durch-Die Auskunftserteilung an Reiſende über wandert, wie ein Märchen, das einem vor

Hotels gehört nicht zu den Aufgaben des getragen wird, und hat ganz den Charakter der
ECiſenbahnperſonals; vielmehr befaſſen elhyſiſchen Felder.“
ſich mit dieſer Auskunftserteilung beſondere Aus- Zerbſt iſt das altertümliche Kleinod unter

Auch ein
oſten des Ha

Jn alten

lebens. Das

Holzkohle

werk in dem

zu erreichen.

in Betrieb.

Jn einer

wies, daß dietunftsſtellen auf den Bahnhöfen ſelbſt oder den anhaltiſchen Städten. Es iſt wie ein Märchen
unmittelbar in der Nähe. Es können indeſſen der guten alten Zeit, umgürtet von backſteinroter

Fäll Stadtmauer. Jn dieſer ſteingewordenenälle vorkommen z. B. bei Ankunft in ſpäter Sereneſſimuszeit iſt der Reichtum barocker
Abendſtunde in denen die Ablehnung einer Schweifgiebelhäuſer am Markt und in den Gaſſen
Auskunft durch die Eiſenbahnbedienſteten eine bemerkenswert. Der Zerbſter Markt bietet ein
Härte gegenüber dem Reiſenden darſtellen würde. e e t Wer ret u ornament-
di 9put g. ß eſchmücktes Rathaus mit zwei reliefverziertena Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft hat aher Kagſteingiebein, dahinter die das
ihre Dienſtſtellen angewieſen, in derartigen Fällen beherrſchende Nicolaikirche mit ihrem ſeltſamen
auf Anfrage nach Möglichkeit Auskunft rmnab ſchlut. Roland, Butterjungfer, Brunnen-
zu erteilen, ohne damit eine Empfehlung oder häuschen, der Spitzgiebelbau des Apoſtelhauſes von
ein abſprechendes Urteil zu verbinden. Jn der r mit 16 Holzſchnitzfiguren vervollſtändigen das

e g.t ild An Stadttürmen und Stadttoren iſt keinRegel wird das Eiſenbahnperſonal die Auskunft Mangel. Eine Fülle reizvoller, altdeutſcher
ſuchenden Reiſenden an die beſonderen Auskunfts Winkelmotive geſellt ſich dazu.
ſtellen für Hotelunterkunft bzw. die Verkehrs Daß die Spargelſtadt Zerbſt auch gegen
ereine am Ort verweiſen können. R. V. D. 500 einſt von Holländern eingeführte Obſt und

t Gartenbaubetriebe zählt, iſt kaum beMitropa Zeitung. Herausgegeben von der kannt.
Werbe- Abteilung der Mitropa, Mitteleuropäiſchen Das Zerbſter Schloß iſt das baukünſtleriſch

r und Speiſewagen-A.-G., Berlin wertvollſte der anhaltiſchen Fürſtenſchlöſſer. 70

burger A.-G.,

Mark in bar

Kredit. Mit

NW 7, erſcheint wöchentlich. Jahre iſt daran gebaut worden Die glanzvollen

Bad Harzburg

Jm ſtattlichen Renaiſſanceſchloß wurden vor wenig

im M die brum-migen Geſellen gehalten. Weiß nicht, ob's heute
noch der Fall iſt!

laubwaldgrünes Fleckchen im Süd-
r zes gehört zu Anhalt Ballen-

ſtedt, Gernrode, Harz g erode ſindanhaltiſche Städtchen. Ueber dem Jrebit chen Selke-

tal finden ſich die Trümmer der vom Askanier
Albrecht dem Bären gegründeten Burg Ankalt.
Auch das Eiſenkunſtwerk Magdeſprung und das
Stahlbad Alexisbad ſind anhaltiſche Gründungen.

Im harz wird wieder „gemeilert“
Reiſebüchern des Harzes ſtößt man

öfter auf reizvolle Schilterungen des Köhler-
iſt jene dem Bergmann gewiſſer-

maßen verwandte „ſchwarze Zunft“, die auch
Kohle ans Tageslicht bringt, wenn auch nur

Ueberall traf man in früher Zeit
im Harz die rauchenden Kohlenmeiler, und um ſie
herum die vollkommen verrußten Köhler. Jn den
letzten Monaten iſt an einigen Stellen im Hoch-
harz die Kohlenbrennerei in geringem Umfange
wieder aufgenommen worden Zwiſchen Königs-
hof und Tanne ſtehen drei bis vier Meiler von je
rund 90 Raummeter Faſſung, die für ein Schmelz-

Harzſtädtchen Oker Holzkohle her-
ſtellen. Sie ſind mit dem Poſtautobus von Bad
Harzburg über Torfhaus nach Braunlage bequem

Auch in der Nähe von Jlmenau in
Thüringen ſind neuerdings wieder einige Meiler

RVD.

vom Harzburger Bürgerverein ver-
anſtalteten Verſammlung entwickelte Bürgermeiſter
Bode die Pläne des Bades, wobei er darauf hin-

ſchwierige Fu anzlage der radt eine
ſtaatliche Hilfe unbedingt erforderlich mache. DieVerhandlungen mit dem Staate haben erreicht, daß

ſich der Staat an der HKurbetriebsgeſell-
ſchaft beteiligt. Die Stadt bringt ein: Bad
Juliushall mit Park den Stadipark mit Kaſino
und das Brunnengeſellſchaftsgrundſtück, die Harz-

das Kurhaus und ihren geſamten
Beſitz mit Ausnahme ihres Harzburger Hofes. Der
Staat tritt das Sägemühlengrundſtück ab. Die
Pachteinnahmen aus all dieſen Grundſtücken er-
hält die neue Geſellſchaft Der Staat ſtellt 250 000

zur Verfügung und übernimmt die
Bürgſchaft für einen halben Millionen Mark-

den ſo gewonnenen Mitteln ſollen
großzügige Verbeſſerungen und Neubauten aus-
geführt werden.

Ausbau des Harzer Jugendherbergewerkes. Die
Jugendherbergen in Elbingerode Wernigerode und
St. Andreasberg ſind in den letzten Wochen er-
weitert worden. Altenau urd Bennecken-
ſte in erhielten neue Jugendterbergen mit 110
bzw. 100 Betten. Jn Horzagerode iſt ein
weiterer Jugendherbergs-Neubau geplant. R. V. D.

Tagung der Oberharzer Wir
und Verkehrscemeinſchq

Kürzlich hielt die Wirtſchafts n
kehrs gemeinſchaft OberharzGründungseſtadt Clausthar Zel
ihre diesjährige Herbſttagung ab.

Die Vormittagsſitzung erledigte di,
öffentliche Tagesordnung erſt einmal in
Kreiſe und erzielte im voraus eine
Stellungnahme des Vorſtandes, die
Abwicklung der öffentlichen Hauptverſamn
gute kam. Am Nachmittag begann die z

Hauptverſammlung im Kurhayz eluſt. Der Vorſitzende Kurdirektor i
Altenau, hielt die Begrüßungsanſprache den
auf die gemeinſame Arbeit zum re
Fremdenverkehrs im Oberharz ein. n
ſchäftsbericht wurde von Verkehr
Wittneben -Goslar erſta tet Die
ſtelle Bremen, die der Wir:ſchafts
kehrsgemeinſchaft angehört, legte ebenfallz
ſchaft über die geleiſtete Arbeit ab. Vre
für den Oberharz von beſonderer Wichtig
es beſteht auch zwiſchen dem Nord der
Lloyd und der Wirtſchafts und Verkehtz
ſchaft Oberharz eine enge Zuſammenartg
aus dem Wirtſchaftsbericht weiter hervorge
die Werbung durch Zeitungsreklame im
grund, für die auch die meiſten Mittel a
worden ſind. Weiter wurden Fregen dert
verſicherung, des Verkehrs, der Komm
waltung und des Fremdenverkehrs behan

Bekanntlich ſchweben großzigige P
Verbeſſerung der Verkehrsbver
niſſe im Oberharz; hervorzuheben iAusbau der Forſt ſtraße von Altenau Vere
Steile Wand nach dem Torfhaus. Durg verb
Straßenöffnung würde eine gute und mer
Verbindung quer durch den Oberhbarz v v
werden: Von Bad Harzbura über
Altenau, Dammhaus zur Söſetalſpegerbeitsn
Riefensbeek--Camſchlaken bis nach Oſt er R werſich

Ueber Kommunalfragen ſprachen eine
Krack-Clausthal-Zellerfeld und Dr. Bot renze

Bad Harzburg. d der
Die Wartburg wird nicht verka

Jn der letzten Zeit iſt wiede einmalricht verbreitet worden, die Wertburg t w
anderen Beſitz übergehen. Diesmal ſollte
um einen katholiſchen Käufer handel

Wie uns dazu von der War“burg-Ver
mitgeteilt wird, iſt die Nachricht von eine
ſtehenden Verkauf völlig aus der Luft g
Die Wartburg iſt ſeit 1921 eine Stiftröffentlichen Rechts die gemeinſam von

Vertretern des Landes Thüringen und der
des früheren Großherzogs verwaltet wird.
Verwaltungsvertrag für eire längere eJahren abgeſchloſſen iſt, beſteht rechtüich

haupt keine Möglichkeit, einen V
Erwägung zu ziehen

Jm übrigen hat natürlich das geſat
Thüringen und darüber hinaus das ganze
liſche Deutſchland ein berechtigtes
e ſſe daran, daß die Wartburg dem
Land erhalten bleibt.

Wd 47l. 3000 4& n W e
WeFchlupchoge

Extra-Angebot I
Eine mollige, praktische Schlupfhose für die kalten
Tage, mit weißem, warmem Innenfutter, in allen moder-
nen Farben, mit ganz kleinen Schönheitsfehlern, weit

zu Sonderpreisen!

unter Brels Jede Größe 1.95

Extra- Angebot II
Eine preiswerte schöne Schlupfhose, die Aubenseite ist
ein weicher Kunstseidentrikot, die Innenseite warmes
Rauhfutter, durchaus fehlerfrei, in grobem Farben-

sortimen t. jede Größe

Brummer K Benſamin
Grobe Ulrichstrabe 22-25 Halle a. S. Rannischer Platz

Weißnäherin
fertigt ſauber und preiswert ſämtliche
Damenwäſche modernſter Art. Oberhemdenuſw an Notieren Sie bitte: W
Auf den Weihnachtstiſch ein Wäſcheſtück

c. Alter Markt 14.nach Maß von F.
Sanatorium Am (oldbere

tzad Blankenburg V

Facharzt für

Achten Sie

diesem
Zeichen!

mit er eingetrag. auch dester Ersatz
Schutzmann koe

HK ragend bewährtre
a. Scuur Runs

Siegener A. G.
ckenbau u.

werden erstklassig
gewaschen und gespannt.

Eigene Kunststopferei.

Vereiniyte Färbereien
und Wäsche reien

auf unsere
Läden mit

aus Original sio merDächer Piannenbiecnen

inner« Krankheiten

KEHLa Rhein
hüringer Wald Fernspreche,für innere, Nerven-Krankheiter g W 76F X TE SEMA TMARAEE und Erhbolungsbedürftige

eitender Arzt Dr. Keienbucz
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